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Veranlassung/
Wir nicht weniger von dem Larwe

Preussen 
überhaupt.

I
S hatte das Königreich PoWn m d«n r6.8eeu!o d»e 
Ehre, daß, nach Absterben dessen Komgs, des 8re 
phani Baton, des Königs m Schweden, Isham 
nts/ sein Printz/Slgismundus/ Anno rMbE 
nachvielen WiederwäMgketten, durch LueWchl des- 

smA«»bMmkM-,mMd^EchiWR^ch°« 

*«*

ihm alles dieses mchtgchalM 
ward, sondem er vielmehr, sothaner beschworenen Verscherz 
zen m entgegen, emeldte Lehre in besagtem Reiche SchM , 
Gewalt wieder auszurotten sich bemuheteSahendre Sch



sich genöthigt, diesem Könige, den, unter gedachten Bedingungen, 
versprochenen Gehorsam, wieder aufzukündigen, und an seine Stelle, 
den Carolen/ Hertzogen von Sündermannland aufden Thron zu 
fetzen.

2 .) Dieses zündete unter beyden Völckern ein entsetzliches 
Kriegs-Feuer an, indem die Könige in Pohlen ihr auf Schweden 
vermeintes Erb-Recht nicht fallen lassen wollen, dessen sie sich doch, 
durch Brechung der befchwvrnen Patiorum conventorum, schon 
längstens selber verlustig gemachet hatten. Denn wie es richtig ist, 
daß auch die Erb - Reiche auf gewissen Pactis beruhen, mithin durch 
eigenwilliges Verschulden unwiedersprechlich verlohren gehen kön
nen ; Also werdgn die Unterthanen von dem Vinculo obligationis 
umso eher loß, wenn sich ihr Fürst zu gewissen Verbindungen 
verstehet, und gleichwohl solche nachmahls selber wieder bricht, 
gleichwie von obgedachten König Sigismundo, in Betracht der 
Cron Schweden, geschehen, daher auch die Pohlen umsoweniger 
Macht hatten, diese Cron vor ein, ihrem Könige zugehöriges Reich 
zu halten, wd sie deswegen feindlich zu tragen. Mein daö gantze 
Merck war vielmehr ein eigener Betrieb des Römischen Hofes, 
der die schönen, aus nur besagten Königreich ihm entgangenen Ein- 
künfste nicht vergessen kunte, und welchen Verlust zu verdauen ihm 
also unmöglich vorkam, weswegen er auch den König Sigismund, 
durch seinenGesandten, Fräncilcum Malaspinum, von dem , beÄrt 
Schweden , der Religion halber geleisteten Eyde, völlig loß- 
zehlete.

3 .) Doch dieses kam denen Pohlen sehr theuer an, indem nicht 
mr König Carl/fondern auch König Gustavus Adolphus/jhr,zu der 
CronSchweden erlangtesRecht,erstlich mit der Feder, nachher» aber 
mitdem Degen gar nachdrücklich behaupteten. Indessen glaubten die 
Pohlen, es sey mit der, von derKönigin Christina in Schweden Le- 
Gehenen Niederlegung der Cron, auch ihrer Könige vormahliges 
Recht auf selbige, gleichsam wieder lebendig geworden, weswegen 
der König Johann Caflmir / wider die von ermeldter Königin 
an ihren Vetter, den Pfaltz- Grafen am Rhein, Carolum Gu. 
stavum / übergebene Cron zwar hefftig protellllenließ, damit aber 
weiter nichts ausrichtete, als daß dieser neue Schwedische König



mit einet ansehnlichen Armee in Pöhlen einfiele, auch in Zeit von 
drey Monathen solchen Fortgang hatte, daß sich gantz Pohlen an ihm 
«geben, der König, Johann Casimir selber, daraus entweichen, 
und nach Oppeln in Schlesien flüchten muste.

4 .) Ob nun wohl die Untreue der Pohlen, den König Carl Gu, 
siav um die Früchte so grosser und vieler Siege brachte, dergestalt,daß 
der entwichene König, durch Oesterreichische Hülffe, wieder indas 
Reich kommen kunte, worauf er sich mit dem Könige Carl Gusta, 
r»o/ in abwechselnden Glücke einige Jahre herum zog; So war 
doch der Vortheil fast meistens auf der Schweden Seite. Es 
würde auch der König Johann Casimir doch wieder haben unten 
liegen müssen , wenn nicht eines Theils der Pohlen wanckendes und 
zu lüuter Streit geneigtes Gemüth , andern Theils der Czarn- 
dnzhy.dti unnützer Selave unbMandpium der Römischen Clerisey, 
mit seinen Verräther- Streichen, den tapffern Schwedischen Kö
nig eine Mühe über die andere gemachet hätten. Vomehmlich 
aber war die Cron Schweden bemühet, das Preußische, dessen 
sie sich meistens bemächtiget hatten, an Dero Reich zu verknüpssen, 
eines Theils die auf den Krieg gewendete Unkosten dadurch wie
derzugewinnen, andern Theils gegen die besorglichen Anschläge der 
Pohlen sich in eine satssame Sicherheit zu stellen. Jedoch die all
zugrosse Eifferfucht einiger Puiflancen, die von Schwedens Aufneh
men sich allerley ungleiche Gedancken machten, verhinderten sothane 
Absichten, dergestalt, daß, als mehrhöchstgedachte Se. Königliche 
Majestät in Schweden, gegen die Mediatores sich erklärten, wie, 
einen billigmäßigen Frieden zu schliessen, Sie nicht ungeneigt, wenn 
man Sie nur in Besitz des Pohlnichen Preussen laffenwolte; Sie 
endlich fanden^ daß eben dieses die allergröste Hindernüsse des ein
zugehenden Friedens wäre; Daher Sie auch, um selbigen nicht 
üufzuhalten,Dero Gedancken wegen Beybehaltung Preussens zwar 
änderten, jedoch dabey Dero dasige Glaubens-Genossen in Sti
che und denen gewöhnlichen Verfolgungen bloß gestellet seyn zu 
lassen, nicht begehrten. **

f.) Und demnach das Haus Oesterreichsich in den Pohlnischeu 
Krieg mit «ingemifchet hatte, welches Teste Diario Europas p. z. 
p. 426, in f,> am meisten darauf bestanden haben jöll, daß preusi
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fett wieder an Pohlen komme, so setzte es sowohl wegen des Orches, 
wo man wegen eines allgemeinem Friedens arbeiten wolle, als auch 
auf was Art, und durch was vor Mediatores dieses geschehen ton
te, nicht wenig Schwierigkeüen, weil zwar Schweden und Pohlen 
die Cron Franckreich annahmen, die hingegen von denen AUürteti 
der Cron Pohlen verworffen ward. Nachdem aber, wo nicht al
les, jedoch das vornhmste überwunden war, was den Anfang der 
Traktaten bisher gehemmet hatte, so geschahe den •&. Januarii 
1660. in dem, ohnfern Dantzig liegenden Closter Olive, von 
der Kayserltchen Gesandtschafft, der erste Vortrag, dm die Schwe
dische Gesandten vornehmlich dahin beantwortet, daß r.) wenn die 
Lron Schweden Preussen an Pohlen wieder abrrerren sotten 
selbiges in Geist - und weltlichen Dingen / seine durchgängige 
Freyheit / Rechte und Gerechtigkeiten also behalten müste / wie 
es selbige vorher/ und auch zeitwährenden Rrieges gehabt. 
2.) Daß derRömg inpohlen/nebst derRepublic/aufimmerund 
ewig / vor sich und alle Dero Nachkommen / auch Rönige in 
Pohlen/ sich aller vermeinten Rechte und Ansprüche auf die 
Cron Schweden gänylich begeben/ noch an solche zu einiger 
Feie wieder gedenÄen sollen.

6 .) Uber diese, wie nicht weniger auch über noch andere Din
ge ward in die vier Monath gar hart gestritten, bis endlich nach fast 
unglaublicher Bemühung, der Friededen 23. April z.MajiNachts 
um 12. Uhr 1662. in ermeldten Closter zum Stande kam,den man 
nach seinem völligen Inhalt hier ganh beygefüget hat. Es ist aber 
in selbem 1.) Art. II. §. Civitatibus Prusi£ regalis L§c. vornehmlich 
enthüllen, daß das Rönigüch. Pohinische Preussen seine Re« 
ligions, Freyherra» RJRCHEN / SCHULEN/ sowohl 
in Städten / als auch auf den Dörssern/ gany ungekränckt 
bchalten solle; 2.) Daß vermöge Art. XXX V. §pkis 1.2.3. die 
sämmtlichen Pacisienten sich untereinander dahin verbun
den/ daß alle vor einen/ und einer vor alle vor die durchgam 
tttge Festhaltung dieses Friedens stehen wollen / und daß kein, 
Lheil demselben zu entgegen handeln dürsste / sondern daß der/ 
der solchenm einem oder dem andern brechen/ oder nur dar« 
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wider leben würde 7 von denen sämtlichen Gmnteurs, vor 
einen osftnbahren Feind gehalten / und sonderlich nach dem so 
deutlichen Inhalt, §.z. fi vero laedentem, besagten Artic. XXXV. 
den Übertretter mit Gewalt der Waffen / ;u Festhaltung 
dieses Friedens / oder Ersitzung dessen / was er selben zuwider 
gethan / zu zwingen erlaubet und verordnet seyn solle; lvvraus 
leichte der Schluß zu machen,- daß nicht nm die Thornischen Je
suiten, sondern auch das damahlige Pohlnische Tribunal-Gekich- 
te, oder Commission, offenbahre Brecher dieses Friedens seyn, 
einsolgljch dessen Garanten« solches mit Gewalt der Waffen zu 
rächen , fummo Jure sich befugt sehen.

7 .) Die, bey Schliessung mehrbesagten Friedens, vochanden 
gewesene Gesandte, seynd ihren Nahmen nach, in dem Friedens- 
Znstrument selber, nach der Länge zu befinden. Wehrenden Tra
ctate» aber, hielte der Französische Gesandte, als Mediateur, sich 
in dem Closter Oliva auf, die übrigen aber loggen theils in dem 
nicht weit von demselben liegenden Dorff Czopo, allwo die Dan- 
tziger viele schöne Gärten haben, theils in ermeldter Stadt selber. 
Bey der Auswechselung giengen keine sonderbahren Ceremonien 
vor, sondern es überliefferten nur die Secretarien der Schwedi
schen und Pohlnischen Gesandtschafft, dem Französischen Gesandten 
gn hem Gang«/ der aus des P. Priors feiner Stube in die Kirche 
gehet, die unterschriebenen Articul, det solche annahm, und ihre 
Hande Ersatzweise übereinander legte, wodurch gleichsam in ei
nem Augenblick die Auswechselung geschahe. Der Schwedische 
Secretarius sagtehierbey mehr nicht, als: Felix fit, Fauftumque, 
welches der Französische Abgesandte wiederholte, worauf beyde 
Secretarien, ohne weiter etwas zu reden, nach einer gegen einan
der gemachten Vereinigung ein jeder zu feinem Principal sich ver- 
fügete. Auf diesen Frieden hatte Jhro damahlige Chmfürstliche 
Durchl. von Brandenburg eine schöne Medaille schlagen lassen, 
die auf der einen SeitenvierHertzen, die ein Seilzufammen bände 
vvrstellete, und welche den Kayser, die König in Schweden und 
Pohlen, und dann höchstgedachte Jhro Churfürst!. Durchl. beden- 
men, Hben war die Taube mit einem Oel-Blatte, unten das
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Closter Oliva, und die Stadt Dantzig, samt diesen Worten: 

Pagis. oliviensis. anno, mdclx. hi. Maji. ad., 
GEDANUM. IN. PRUSSIA. CONCLUSS. MONUMEN-i 
TUM. Auf der andern Seiten sichet man ein kniendes Frauen
zimmer, die um den Frieden bittet, wobey folgendes : PECTO
RA. QUO. REGUM. COEUNT. QUO. VULNERA. 
SEDI. EN. FELIX. OLEUM. PACIS. OLIVA. DE
DIT. .

8 .) Was danebenst das Land Preussen betrifft, weil solches 
ein Haupt-Punct mehrgedachten Friedens ist, als wird nicht un
dienlich seyn, von selben ebenfalls etwas weniges zugedencken. Und 
zwar soviel dessen uhralten Zustand anlanget , so ists an dem , daß 
selbiges bereits vor einigen Tausend Jahren seine Einwohner ge
habt, doch wer selbige eigentlich gewesen, darüber will man sich 
nicht vergleichen. Wenn es dem Guagnino in seinem Sarmatia Eu- 
ropseo T. 2. p. m. 64. nachgehen sötte, so will er aus dem 2Enea 
Sylvio, und dessen öelcriptiooe Europas dafür halten, es sey dieses 
Land ehedem Ulmigau genennet worden, welches nachhero , wie 
Michovius rer. Poion. 1. 2. haben will, von einem Bythinischen 
Könige, Nahmens prussa/ den Nahmen Preussen bekommen, 
indem selbiger auf Verlangen des Hannibals, zwar die Römer 
bekriege^ von denen et abev ware überwundenund aus stimm 
Lande vertrieben worden, weswegen er sich in diejenigen Gegenden 
begeben, die damahls Ulmigau geheissen, und die nachhero von 
ihm den Nahmen Prussen, Pruzzen oder Preussen empfangen; 
Doch wie das erste in feinen Würden bleiben mag, obgleich der 
Lneas Sylvias eben derjenige nicht ist, der in so uhralten Dinge« 
viel Glauben verdienen sötte, der Guagninus auch von bemStry- 
kowsky , oder Strykovio in seiner Hist. Litthuan. 1.6. als ein ziem
licher Idiot vorgestellet wird, der sein Sarrua:tiam Europzam ihn, 
den Strykovläy, entführet, und nachmahls in seinem Nahmen 
heraus gegeben gehabt ; Also ist hingegen das andere ein hand- 
greiffliches Mährgen, weil nicht abzusehen, wie ein König aus By- 
chinien in diese Gegenden, die jetzo Preussen heissen, habe gelangen 
können ; Meines mag dieses GedichteHeyMeitengesttzet seyn.

9.) An-



y:> Ander« geben die Venden oder fenetos zu den uhralten 
Einwohnern dieses Landes an, doch dieses ist fassch, weil dies«. 
Vmden, oder Slaven erstlich einige Secula nach Christi Geburth 
aus Asien hieher gekommen , da Preussen schon lange Zeit seine 
Einwohner gehabt, Cluver kommt in seinem German, antiqua 
Hb. ;. mit denen -dEftiis des Taciti angestochen, welches aber 
Hartknoch in seinen alt- und neuen Preussen P. I. C. I. verwirffk, 
und dafür die Venedos des Ptolomtei hinsetzet / der lib. 3. Geo
graph. ihnen das heutige Preussen einräumet. Nun ist es über-, 
Haupt sehr ungewiß ? von den uhralten Einwohnern eines Landes 
vielzuverläßliches sagen wollen, nicht daß selbige desfalls so gar 
nichts ausgezeichnet haben sollen, sondern es ist alles durchdie Län
ge der Zeit, auch durch die vielen Kriege, worzu noch einige Um
stände mehr gekommen, verlohren gegangen. Wie aber dieses eine 
tmlaugbahre Wahcheit ist, daß die ersten Einwohner Europens 
alle Scythen oder Celten gewesen, welche beyde Worte zwar eine 
general Benennung anzeigen, jedoch sonderlich diejenigen bedeu
ten, die sich Mitternachts und Morgenwerts hingewendet; Also 
haben die vormahligen bevölckerer Preussen ebenfalls Scythen oder 
Celten geheissen, die man aber nachmahls in einen engem Ver
stände Vandaler genennet. Wenn auch alles genau und sonder Vor- 
urtheil angesehen wird, so sind die Vandaler und wenden / wenigs 
stens der Bedeutung nach, einerley, und thut hierwieder ganh nichts, 
daß mm die Slaven auch Veneder geschollen, indem die Ursache so- 
chaner Benennung allerdings einerley ist. Denn wie die eigentlichen 
Vandali deswegen also geheissen, weil sie in ihrem Lande, wegen der 
grossen ViehMmge, baldda, bald dorthin gewandelt, gleichwie et- 
wann di« heuttge Tartarn sothane Gewohnheit auch haben; so habeo 
-war die Slaven diese Lebens-Art nicht gehabt, welches doch viel
leicht noch zu untersuchen stünde; es haben aber die Teutschenden 
Nahmen der Wendm ihnen deswegen gegeben, weil sie bey ih
ren gethanen Einfällen, sich bald da, bald dorthin gewendet, und 
in grosser Eyl ein nicht klein Stück von Europa, mit ihren Colo- 
nien besetzet.

10.) Also ists an dem, daß die wahrhafften uhralten Einwoh
ner Preussens unter die Teutsche gehören, und daß die eigentlichen
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Wendenvder Slatzen unter die and«», oder unter die nachher!- 
aen gerechnet werden müssen. Und ob schon hierwicder emgewen- 
d«t werden wolle, daß dero ehemahlige Sprache sattsam anzeige, 
-aß die Bevölckerung von Peussen nicht denm Teutsche» Muschrei- 
brn sey, welcher Meinung auch der gelehrte Hartknoch zugethan 
ist ; So hat doch nicht nur Cromerus rer. Poion. 1.1, e. X, 
jenes bekrMget, anderer Autorum, die von Preussin geschrieben, 
ieho zu geschweigen,- sondern es hat auch dieses feine Richtigkeit, dass 
Vitt ehmahlige Sprache der Preussen nichts anders, als ein Dialectus 
der uhralt Teutschen oder Scythischen Sprache sey , ob schon nur 
besagter Hartknoch P. II. e. 4. selbige aus der Griechischen und 
Lateinischen herleiten will , der es vielmehr hätte umkehren, und diese 
zu jenen ihren Töchtern machen sollen, davon der von ihm selbst al- 
legittt Boxhorn in seinen orig. Gall tcan.> nebst dem Herrn Mor- 
Kotk, imUnterrichtvott derTeMsthenPoesteMd Sprache, ihn gar 
eines andern hätte belehren können, wie dann auch die meistewPreuss' 
ssschen Worte ihre erste Abstammung sattsam verrathen. Gleich
wie aber alle diejeuigenVölcker, die das heutige Pohlen bewohnen, 
Teurschegewesen, dero Sprache hingegen theils durch die verschie
denen ZMle der Zeiten, theils durch die Ubersihwemmung der Sla
ven gar sehr verändert worden ;'Also ist es denen Preussen auch ge
gangen!, die durch die Slaven, und deren Überfüllung, sowohl in 
dem einen, als insonderheit in der Sprache, gar grossi Berände- 
rungm gelitten, wie denn überhaupt ihr fämbtl. vormahliger Got
tes-Dienst , nichts anders, als eine Vermischung sowohl der eh- 
mahligen Teutschen, als auch der Slavischen Religion ist- welche- 
strner, und nach allen Umständen auszuführen, des Orthes- nicht ist.

n.> Dieses Land nun ist vormahls durch seine eigene Herrn re
gieret worden, wiewohl die Preußischen Cronicken hier sehr mager 
styn , und desfalls wenig zuverlaßlichesaufzmveism haben ,iu Dessen 
Bestärckung man nur dasjenige ansehen darff, was der sonst ge- 
lchrteworangezogene Hartknoch sowohl in stimm alt- und neuen 
Preussen P. 1. p. ig.,als auch in dem von ihm editten Chronico 
v ugburgehü hiervon hat, die Sache aber mag also anzusehen seyn. 
Daß die uhralten Einwohner Preussens Ternsche gewesen, istbereits 
erwiesen worden, daß aver alle diejenigen Völcker, die man über
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Haupt Teutsche MEt, und zwar sowchl die tn dtm MeMche« 
Deutschlands , und insonderheit diese letztem, als auch die sich aus- 
serbalb selbem befunden, nur mrS etlichen wenigen Haupt-Vvl«em 
bestanden, stehet satssamdarzuthun, gehöret aber hiehernicht. Zm- 
mittelst ist gewiß, daß Preussen vorder Slavenchren Einfällen,sei
nen eigenen Herrn gehabt, ob man aber selben einen König genens 
«et, will man Lißmahl auch nicht untersuchen. Und m diese Zet
ten ist zu rechnen, was von dem Waidewurh insgemein vorgege
ben wird, wiewohl , wie dessen Nachfolger alle gcheissen, blewet 
dahingestellet, dienet auch eigentlich zu unserm VorlMn nicht; 
Wenn aber vorgegeben wich, es sey Preufftn durch verschiedene 
Herren regieret worden, welche die teutsche Ritter alle, nach uno 
«ach aufgerieben, so ist dieses, allen Ansthen nach, also ju versie
ben, daß, nachdem die Slaven gantz Sarmatien, und auch Preus
sen, überschwemmet hattm, nach des Lecchi Tode aber die neue 
Regierung unter 12. Waywoden sich zertheilte, einer von sel
bigen in Preussm geblieben, obgleich dicnachherigenKonigemPvh- 
len Preussen wieder zu gewinnen, sich sehr bemühet, we»l,wre 
nur erwchnet worden, selbiges bey der ersten Emnahme nut unter 
Les Lecchi Cepter gestanden , und von diesem Fürsten gewonnen 
gewesen. Solchergestalt haben Boteslaus l. 11. Hl. wi&VI., in* 
gleichen noch einige andere Pohlnische Prinhen, die Preussen, zwar 
Dielmchls bekriegt, auch dann und wann ubeammden, sie haben 
sie aber niemahls bezwinM können, sondern es sind bis Preussen 
vielmehr allezeit frey geblieben, welches vermuthlich, von m- 
Zends anders hergerühret, als weil in Preussen die mästen alten 
teutschen Einwohner cmnoch vorhanden gewesen, deren ^apsserkeit 

' Lrr Pohlen,oder Slavenchrer weit vorgegangen. Indessen stehen von 
diesenKriegen Dhigofftis.Cromer, Paftorius, Guagntnus, und an
dere Pohlnische Beschicht - Schreiber, nach der Länge, nach- 

zulesem L«m schellet',: daß Preussen zwar von

Teusschen bewohnet gewesen, wie denn berührter Hartknoch 
: p. r. c. 1. alles dieses mit mehrern erwiesen, mithin, sind es nur 

süsse Träumereyen, wenn einige selbiges dem letztem zuschreiben wol
len, gleichwohldas Königreich Pohlensolchemauchuichtunterwors- 

B L Ten



sen gewesen- ungeachtet deren ebenfalls nicht Mutze sehn, .die m 
diesem Roman ähnlichen Erzehlungen ihre Schrifften ausstaffieren, 
pntemahlLchn-Königreiche eitele Non Entia, und wider die ge
sunde und Staats-Vernunfft streitende Dinge heissen , welches 
aber hier auszuführen des Orths ebenfalls nicht ist, jedoch gar wohl 
erwiesen werden kan, so paradox als auch selbiges scheinen mochte, 
indem nicht alles , was nur beym ersten Anblick also vorkommt, 
auch in der That dergleichen ist. Doch man übergehe jetzo der
gleichen Dinge, gleichwie man weder die uhralte Religion der 
Preussen, noch weniger wenn selbiges die Christliche Religion em
pfangen habe, berühren will, da man wiederum mit vie
len, aus der Schrifft, und aus der Historie selber hergehvhlten 
Gründendeisen könte, daß alles, was von Bekehrung der Mit- 
ternächtischen, und anderer Europäischen Vvlcker insgemein vor
gegeben wird, die in den fiten unt) folgenden Seculis von der Abend
ländischen , oder Römischen Kirche sollen geschehen seyn, auf einen 
vollkommenen Ungrunde beruhe, und daß diese vorgegebene Be- 
kehrungen in der That nichts anders gewesen, als daß die Völcker 
nur zu Jrrthümem verführet worden, daß auch ermeldte Bekeh
rungen von besagter Kirche nur deswegen also gerühmet werden, da- 
mitsie ihre angemaste Autoritfi der Welt desto eher beybringen möch
te. Alles dieses, das ebenfalls sehr paradox lautet, weil eö eine Mei- 
«ung angreiffet, die so lange Zeit vor eine vollkommene Warheit 
geglaubet worden, kau auf dem Nothfall mit sattsamen Beweiß- 
thümem bestücket werden, doch sie ist dieses Otths auch nicht.

13.) Wie aber aus vorigen zu befinden , daß die Pohlen, 
von Preussen sich Meister zu machen, öffters versucht gehabt, 
welches jedoch nicht gelingen wollen; .Also will man nur hier mit weni
gen berühren, auf was Art sie selbiges endlich gewönnen. Dieses 
also anlangend, so verfiel Conradus, Fürst in Masuren, mit denen 
Preussen deswegen in einen harten Krieg, Milder Bischvffvon Culm, 
Christianus, die Römische Religion mit aller Gewalt bey selbigen 
einführen wolle. Es wäre hier zu wünschen, daß vieseBegebenheitm 
von bessern Leuchen möchten ausgezeichnet seyn, als diejenigen gewe
sen, die solches gethan. Denn weil dieses lauter Mönche, und entwe
der Pohlen, oder Creamren der teutschen Ritter gewesen, einfolglich
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Huche, die nur nach ihren Affecten, nicht aber nach der Marhelr 
der Sache geschrieben; So ist leicht zu erachten, wie viele Par- 
cheylichkeiten möchten untergelauffen seyn,absonderlich weil die Preus
sen als lauter Trüffel, und wilde Bestien, und Auer-Ochsen vor- 
gestellet werden, welches doch nirgends anders herrühret, als weil 
selbige etwann eines und das andere ohnedem nichts nützige Closter 
haben zerstöhret. Damit aber besagter Conrad mit denen 
Preussen desto bester zurechte kommen möchte, stifstete er, auf An
rath gegachten,Bischoffs, einen Ritter-Orden, den er den Orden 
der Militum Christi nannte, die auch nachher die Ritter vonDobrin 
geheissen; Alleine diese waren denen Preussen nicht gewachsen, da
her» ward beschlossen, daß man die, aus dem sogenannten gelob
ten Lande damahls herausgejagten Ritter des Klarianer-Ordens, 
und zwar diejenigen, die sich nach Teutschland gewendet hatten, 
zu Hülffe ruffen wolle, dieweil sie ohnedem faule Tage hatten, 
und sich nicht lange bitten liessen, und will man hier ebenfalls nicht un
tersuchen, wie nach diese Rllter entstanden? Jngleichen,. ob sel
bige als eine, in einem Staat nützliche Sache anzufehen? indem 
vhnediß niemand wird erweisen können, daß diese Orden aus dem 
jure Natur«, aus der Moralki, und welches das vornehmste, 
aus den Gründen der Christlichen Religion sollen vertheidiget, und 
als zuläßig erwiestn werden können.

14.) Solchergestalt kamen die teutschen Ritter unter ihren 
Groß-Meister, Hermann von Gaya / vernicht aus Meißen, son
dern aus dem damahligen Erh-Stifft, nunmehrigen Hertzogchum 
Magdeburg emsprossen war, nach Masuren, und machte Con
rad, Fürst dieses Landes, mit ihnen folgenden Vertrag: 1.) Daß 
die Lreuy» Brüder sogleich den Dobrinischen Distrifl, samt 
dem Lulmrschen einnehmen jolren. 2.) Würden sie aber preusi 
sen gewinnen / sollen sie jenes wieder abtretten / und was 
sie von Preussen eroberten / solte durch unparchayi, 
sehe Lemhe getheiler / und die Helssre der Cron Pohlen über»? 
lassen werden. Mesches alles aus dem Cromero r er. Polon. 1.7. 
und aus dem Dlugoffo T. r. 1.6. nach der Länge zu befinden, wo
mit gleichwohl die Preußischen Scriptores nicht übereinstimmen, 
ändern vielmehr haben wollen, es hätte Conradus denen Creutz-

B 3 Brudern



Brüderalles übergeben, was sie den Preussen abgewinnen würden, 
welches unter andern Hartknoch P. 2. Cap, 1, mit vielen Gründen zu 
behaupten suchet. Alleine es seye enweder das erste oder das 
andere, soseynd es sehr befremdliche ksüa gewesen, indemja weder 
die Pohlen , noch die Masuren in Preussen etwas zu sagen hatten, 
tnithin keines von beyden übereines andern sein Haab und Guth 
Tractaten errichten,und solches an Fremde verschencken kante. 
Es wollen auch andere haben , Conradus hatte die Ritter nur 
als Heisser verlanget, nicht aber daß sie im Lande bleiben sollen, 
die hingegen, nachdem sie die Preussen bezwungen ? sich so sehr in 
das Land verliebet, daß sie nicht wieder heraus gewolt, sondern sie 
wären vielmehr mit grossem Widerwillen des Conradi in selbem 
sitzen blieben. Doch dem sey wie ihm wolle, genug ist, daß die 
Ritter kein Recht an Preussen gehabt, indem es eine mMeinachte 
Sache ist, daß um der Religion willen, niemand um das Seinige zu 
bringen, noch einander zu eines andern Glauben zu zwingen, sondem 
daß dieses vielmehr eine, aus der Höllen herauSgehvlte Lehre sey. ■ 

ifi) Es huben asso die teutschen Ritter von 12 30. an,als in wel
chem Jahre sie am ersten in Preussen einfielen, sich des Landes zu 
bemächtigen, wiewohl die Preussen ihrer Haut sich so redlich wch- 
reten, daß jene etliche 50. Jahr zubringen musten, ehe sie ihrer 
völlig Meister werden funten, dabey es ohne viel Treffen nicht 
abgegangen. So weit aber als die Ritter Meister worden, so 
weit brachten sie auch neue Einwohner aus Teutschland hinein, le- 
geten neue Städte an, die sie alle mit Teutschen besatzeten, führeten 
auch allenthalben die Teutsche Sprache, Gesetze und Sitten ein. 
Und weil die meisten Teutschmeister aus Ober - Teutfchland wa
ren, so kamen auch von daher die meisten neuen Einwohner. Doch 
die guten Ritter würden wohl schwerlich der Preussen Meister ge
worden seyn , wenn das Land.nur unter. einem Herrn gestanden 
hätte, weil es aber iy eilff Herrschafften vertheilet war, da denn 
keiner dem andern beystunde, so kuntees,nicht fehlen, es muste ih
nen gehen, wie dorten der Tacitus von denen Teutschen saget: 
Dum singuli pugnant, omnes vincuntur; Welches die Preussen 
ebenfalls mit ihrem Schaden .erfuhren, Jmmiuelst richteten die 
Deutschmeister chren Staat liemlich ein; So hatten sie auch vor den



Pohlen Ruhe bis unter den König, uladislaus Jagello. Dieser 
Achte die ehemahligen vermeinten krstenkoner der Könige inPoh- 
len wieder Herfür, zu welchem Ende er mit einer grossen Macht m 
Preussen einsiele, darüber es An. 1410. den 1$. Julii bey Tanne, 
berg zu einem sehr blutigen Treffen kam, worinnen, der Pohlen und 
Preussen Bericht nach, auf 100000. Mann geblieben seyn sollen. 
Die Pohlen behielten das Feld, und lag der Teusschmeister, 
Ulrich von 3ungingen/ selber, nebenst vielen andern, mitausder 
Wahlstadt; Doch der folgende Teusschmeister, Heinrich Reust/ 
von Plauen/lösete gegen 12000a. Schock Böhmischer Groschen 
von dein Könige Uladislao, alles Verlohrne wieder ein.

16.) Alleine die teutschen Ritter traff bald ein ander Unglück. 
Die guten Tage die sie hatten, und weil sie immerimWohlstande le
ben wollen, verursachten, daß sie dem Lande Md denen Städten aller
ley harte Gaben auflegeten, darwider sich zwar beyde bey ve» 
Hochmeister, wie man die Teusschmeister damahls nannte beschwer
ten, sie richteten aber nicht viel aus, jedoch erlaubete der Hoch
meister , Conrad von Elnchshausen / daß das Land und die 
Städte einen Bund unter sich mache» möchte, welcher nachher zu 
allen innerlichen Unruhen Anlaß gegeben. Und weil Kayser krierlricK 
IIL An. 14s j. Sich unterfienge, dieftn Bund wieder aufzuheben,so 
«gaben das Jahr darauf, dieStädtesich an den König inPohlm, 
Cafimir IV., und schickten dem Teutschmeister,. Heinrich RkUß/ 
von p touen / einen ordentlichen Absag - Brief zu. Dieses erreg
te einen einheimischen Krieg, der in die 13. bis 14. JHr daurete, in 
welchem das Land jämmerlich verwüstet ward. Weil nun des 
Orden sahe, daß es mit chm an keinem Drthe fort wolle, erüber- 
diß sehr eingebüsset hatte, so ward er endlich genöchiget.,.untes 
dem Hochmeister, Ludwig von Elnchsh«usen / den i8.Octobr» 
1466. zu Thorn/ mll dem Königein Pohlen diesen Frieden einzuge
hen: "Daß Preussen gecheilet, und gantz pommerellien/das 
„ Lulmische / Michelauische / samt Ermeland / Marienburg 
nund Elbingen/ und deren ZubehörMgen,an Pohlen abgettLtten« 
n und auf immer und ewig überlassen werden, der Rest aber darvon, 
»als der GestltcheThett von Preussen/uebenst dem pomesani.

»styen/



„schm/ dem Orden zwar verbleiben, jedoch der Teutschmeister 
„solches von der Cron Pohlen zu einem Lehen-Lehmen solle.,,

17J 3n diesem Stande blieben die Sachen, bis der Hoch
meister Friedrich / Hertzvg von Sachsen/ erwählet ward, der sich 
weigerte, dem König in Pohlen, 3»bann Albere»/ den Lehns- 
Eyd zu leisten, worüber zwar beyde Theile zum Waffen griffen, 
weil aber der König bald stürbe, auch fein Bruder, König Alexan, 
der / in Pohlen keine grosse Thaten verübele, wie er denn ebenfalls 
wenige Zeit, nehmlich ifo6. den Weg aller Welt gienge; So 
rührte unter diesem Hochmeister die Sache unerörtert. Ünter dem 
Könige Sigtsmundo gienge der Lerm von neuen an, alleine der Teutsch- 
meister verstorbe darüber An.15 10., ausserhalb Landes, also sande 
es der folgende, Marggraf Alberr von Brandenburg/ wie es 
bisher gewesen war, der sich ebenfalls zu keinem Eyde verstehen 
wölke, weswegen beyde Theile die Waffen ergriffen , und mengete 
sich das teutsche Reich mit insSpiel,wiewohl es deswegen gegenPoh- 
len nichts feindseliges Vornahme. Weil aber dir Sache gegen 
die Cwn Pohlen nach Wunsch auszuführen nicht möglich fiele, und 
wahrender Unruhe, besagter Herr Teutschmeister, sich aus dem 
geistlichen Stand heraus, und in den weltlichen begäbe, zugleich 
die Evangelische Religion ergriffen hatte; Als sahe er, wegen ver
schiedener wichtigen Umstände sich endlich gemüßiget, den 9. Aprill 
*S2f. einen Vergleich midFrieden zu treffen, "Krafft dessen boch- 
»»gedachter Herr Marggrafden bisherigen Antheil Preussen, unter 
,, dem Nahmen eines Heryogrhums / vor sich, und alle seine männ- 
»»liche Nachkommen, auf immer und ewig erb - und eigenthümlich 
»» besitzen, jedoch der Cron Pohlen den gewöhnlichen Lehns - Eyd ab- 
,, legen solle. „ Also ward dieser Theil Preussen ein Hertzogchum, 
über welchen das dermahlige hohe Königl. Haus Brandenburg, 
Preussen/ in der Persohn des, Seinem Ruhme und topffern Thaten 
nach, unsterblichen Churfürstens, Friedrich Wilhelms/ An. 1658« 
von der Cron Pohlen die völlige Souyerainit^ bekäme,woraufSelbi- 
Ze A.r66z. zu Königsberg die prächttge Huldigung einnahmen. Wie 
mich aber dessen Herr Sohn, der nunmehr in GOtt und in der 
Ewigkeit ruhende Friedrich / den 18. Jan. 1701. sich wiederum ;um 
ersten Röntge von Preussen erhoben , und dadurch die so lang

erstor-



erstorben gewesene KöniglicheWür-e, Zleichfnm von neuen belebet hat, 
M Wh bckannteSachm, vie auch in soweit Äunstrm Merck nicht 
gehören , daher manselbige vorbey gehet , und stehet von der erstem, 
jg veS Herrn von PlUendorffs seinen rejtos Brandenburgicis, und

Qustqvl » wegen dchandrrnaber in denen damMs hE 
W gekommenen SchMm, nach L«Lange nachjuschem

Andere Abtheilung
Bond«n '

MellLions ' Wesen m Wreuffen/ 
rm'LÄ ttUMuiry^EflderheistMDW.,' 
Ä -„Thoren gewesenen Tumult/

Und der darauf erfolgten grausamen und
' s! ? ' unmenschlichen

L.)s^^^ iliÄmr nwKÄcht ohne,daß MmMenschench ihr Hertz 

- hGem Göttliches Wesen sey,aber es hat dem-
YM selben nicht gefallen , sich jenen also zu offenbahren, aufwas

Art esvonchnenwolle verehretwerdechausgenommenwas 
ettvann dief«thchbenbe'p denenZüdm geschehen. Jedoch daiedenMen- 
DensichimeMerWebgesagetchaßWachtes Göttliches Wefen von 
ihm eine'schuldige Verehrung erfordere , gleichwohl, er rMMMwM 
wie mrchMche<affoMMMeu^daßer sichLMitftchattenMsingesÄ- 
ltg mache r Do hat wohl nichts anders erfotzen können,als daß die Mm- 
schen in ihren Dichten eitel worden siy«, woraus MM, die iovielenund 
manchÄey ReligiönenM der Welt entstanden,die gleichwohl im,Haupts 
ZwMdnerley , nchmlrch daßmaneine ewige Gottheit geglaubet, anbey' 
Ache bald arrf W ».bald mff-eine rmdere Art, zu vGehrevLestrche^ 
^nnmanalso.die-Mttes-Biskiste öerVölckerrechk-vemunMg, md 
sonder Bomrtheii qnsiehet, so wird sich ßnden,Laß selbige nichts anders 
als nur verschiedene Arten, derGotcheu-zü Ehren ausgesonnene Bedie
nungen gewesen, iMMtNdeaber Kabensie gleichwohliMe miteinander 
emen 8ummam.Uns.zum,Endziele geWt. , ,r<s 
r r F.) Die mWken Einwohster preüssens sind hiervon gantzunv 
gar ntchr äuszunchmen , indem sie, g^chMndMVlW^Mvv^



dii Amtliche Thätest 6«MMMchch'-llMelt-> und weniges 
läukertesWesen ist,weil manselbige bloß nach dem äusserlichen,nicht aber 
mch deck innerlichen ünsiehet; Also muß Äeses von der Preussen ihrer 
ebenfalls gesaget werden, da sonderlich mit mchrern Fleiß untersuchet 
L werden' verdiiM;Wbicher w denjenUnNicht geschehen, die von 
dem uhralten Gottes-Dienst derstlben etwas geichrieben,was es nemlsch 
mit ihren angegebenen DottheWvöreMwurWcheBWaffEüM  
habt habe? Wobey überhaupt zumercken, daß aus sehr guten und kraff- 
tigen Gründen gewünfchet werden müssens möchten dieGottes-Dienste 
sowohl der Preussen, als auch anderer Völcker,von andern Leuchen bet 
WtebinfeyLW Re
Denn weil es Leuche waren , die in lauter Vorurcheüen steckten, md chre 
Kövffe voller wunderlicher EiublldungeWtten, sh sichet ja leichte der 
Schluß zu machen, daß sie weder die Sack« recht und sonder Vomr- 
tbelle eingesehen, noch weniger daß sie von selbiger diejenige^KennMuß 
aehabt, die sie doch nothwendig hätten haben muffen, ia die von allen 
denenjenigen mwidersptechsich erfoköME,««^stemder Mlcker ihre 
MkawnmckGottes-Dienstrecht gmydlich beschreckMwollE Wik 
derlickverdiente eine genaueUntersuchung, warum dtePreußssche Gott, 
beiten sich alle, oder dock die meisten in OS oder US endigen, undob die, 
L nichkmit des Herm Rudbecksseinem AS ubereinkomme,welches viel
leicht von daher destomehr Schein getwnnet, well Hartknoch seiber dem 
Gottes-Dienst der Preussen, mit der Gothen ihrem vergleichet , und von 
ValM entstanden zu seyn vorMet. ■

z.) Doch dieses jetzo aufdieSelle gefehet, so Oungewch wenn 
die Christliche Religion M Preussen kommen, well die dasigen Gesthicht- 
Bücker hier wiederum sehr arm, und nm nach gemeinen Princiipiisge* 
schrieben seyn, Va doch oben bereits erinnert worden, das nicht glaublich, 
»och der Schrifft gemäß falle, daß ermeldte heilsame Lehrenichtalsobaid 
si, dem ersten Jahr hmderte nach Christi Gebmh in aver Wett, und em-' 
folglich auch in Preussen , sötte seyn veckündiget worden. MdE der 
Verfasser der neuen Schlesischen Rrrchen, Hkstsne/ welc^eWer« 
17oa. herausgekommen, Part, t., nach der Länge erwiesen, daß ChnM 
kehre, fogleichnach seiner Himmelfarth in derganhen Wett bekMntge- 
machet worden,also muß hieraus nothwendigfolgen, daß Preussin da
von nicht imsgefchlossen gewesen, gleichwie ftlvige denen Garmarern 
ebenfalls zuaekvmmen. Well man aber eingemeines, und gewiß sehr 
srvssesVvWttheilfth fast durchschends einnehMN läst, odwaredas



W^desWtzenEvMgM,diöstnMMMandernWdtM,nicht  eh«^ 
als sehr spat , Md zwar durch Hülffe der AbMdlandWW Kirche, auf
gegangen ; So glaubet man auch, daß selbige so lange hätten in Finster- 
uüß sitzen müssen, da doch, bey genauer Untersuchung, sich vielmehr findet, 
daß dieses vermeinte Licht,kein solches,sondern vielmehr gar schwacher,mit 
vielen dicken Nebeln verdüsterter Schein gewesen. Solchergestaltblei- 
M eswahr, daß diehellenMtrahlen,der reinen Lehre yon Chnsto, kurtz 
nach dieses Heylandes der Wett seiner Himmelfarch, unter andern auch 
in Preussen gekommen, ob man schon nicht sagen kan, durch wem sol
ches geschehen.

4.) Die vielen Kriege aberund grossen Verandemngen, die da- 
wahAMderWB vvrgegMgemmögen Mier-glejchwie anderwetts,die
ses Licht wieder in etwas verdunckett haben / dem daß es byllig sötteseyn 
MsgelD^twordenN stünde erstnvch zuerweisen. WdieCreutz-Hex- 
renvder teusschen Ritter, vorangezeigter massen, sich Meister vön Preuf- 
sm machten, haben sie auch allenthÄben die AbendlänhWe Christliche, 
oder Römische Religion,gröstentheils mit Feuerund Schwerd, und 
alsi) nach einer gar andern als die heiligen Apostel chaten,denen
Preussen insjHWtzMrKiAtt^sö.WchqrüWstKvöMMÜger Gottes- 
Dienst nach und nach untersangen undzerstöhret worden. Undinso- 
thanem Stande bliebees b^in das 16, Seoul uni. Denn obschon 
dMUMdwanneimgeMicieKrso, NMrop und emdere, diedieReÜ- 
gion zu reinigen sich vorGhMn, in diese AMtkamen, so kunten sie doch 
echcht y^lriMu, evtw^exweilsiediejeniM nicht warch/Aeeinsygrvsi' 

pder W die Zett und Stünde $ 
selbigem noch nicht vorhanden. Als aber in gedachten 8eculo Lurherus 
MdLBpiWs dmch Men höhern ArmdieReiMung der ReWonuntet- 
nqhmen,brettete sich solchesgrosse Merck auchmPoblenuAsZreüffen 
aus. ZwapW jenem thaten diejenigen, deren IntereHe und Bauch hiet^ 
bey einen grossen Abbruch zubefahren hatte, ihrmöglichstes,umsothanen 
MschMn widMhDzwieWnW)ÄÜch,her sonst ockanirke 
WhlvsscheGWM-WchreM, 'Mett
Mnjg inPchlGWdderIep^staLeWnebenen'Mer gewrImssvieLr 

gereinigten ReligioqMu HMttt^WsWßrden möchte Welchem Ä- 
dere, feines gelichWs,WWch WhWMZj^MttechH doch' nicht 
yMydern,W'M^neistekGm^M^MoP  mPWn; Mauchm 
difthMn', MtchossenWrtgMggewMM,haben WW- fW 

v ' ■ ■' ” "Er ' " auch



M MaMHHenM MG«Wn KöcheAGchlm',MeDemM 
^eltaivns-ÄeyheitveWtet, bis endlich der geÄöhMcheVerfotzungs-> 
KeM, durch allerley listige, ihm angebohrne Griffe , solche nach und nach 
wieder iNdasEnge gebracht, unddurch tausenderiey ungerechte Gewalt, 
deckestaltverminderthaichaß zwar dr^okestaMscheErinHrn,übwsö- 
Kcmeüngerechte Bedrückung DeroGiMens-GMoHn,bey derLron 
DUMM zeithergärheMgbesthweret> Md, nach InlMtderZegebe- 
MnVerfichMitzechauchksÄorvmesnventot-iimüwAbWungse- 
Men.fie haben aber darmit wenig, oderfastgar nichtserhaltenkonnen, 
wir dieses gantz Welt-bekannte Dinge seynd, von denen man aber der- 
inahlenwerter nichtsgedenckenkom.-
■?4 ■ fX Zft prelWftbrachzwatdasche,lsameL«Krrmsue>ki»iWerch 
k«eitsM- rfso. achwiedennsoMrtichittdemWWMnmPvrussenj 
Än. i k t^ zil Königsberg die letzte Mffe Proceflibri; gehalten wmdl es 
molare cher in dieftin Antheile Preusstns M völlige Ausschaffung bis» 
-miMMlehren nicht eher M Ab. 15 x3 ., indemLutherüs dendamch^ 
KaenHvWMek,MarggrafAtberten,Mhe>fichzv/esül-ri6ven,und 
MneMdMMdMvMMMMMndelstAokaUMihMvMgM  
MMchMÄbMd bekMen, vMMlcherSMchLr-Wr MMM

VMM Mgegeti, hielte ^s viel härter-^MMmMiisWetts dieMrote- 
WMMMderMevihNenMMMüReWMEMüngMfelbst 
WWwär^andMTHÄsVeKWchts M HWMWidMtzkOketder 
RWWenMißy'/dieMt-BiMWreWttMfMettWwWyvek- 
Mten wem esMchwW beWÄcheeh MdMver Wetz-
MMl bWEwerderi solk- waAck M MMftheHöfder Wskestantt- 
fchmMreMso griNickig entgegen MAt, MN der WM 
'nWsanders finden M'stür eintzigmid allein, daß ernkchitzerschmerHen 
MM fi> vMM schöne CinküWe-khrn «WWwetW'/MMesch' 
WMy8MMMEDlMchHMK§WMAb«MrWMWÄ»E

'^rmMWderMAeÄwiM» ^ÄffWWEWM>'ÄMeWW- 
Mweigmi dteHerkenTaMMN die gEKche üMMM- MWe 
Mtwottmd WkverleMüg MnöchMWZ feM'
- s) ^ härWen^k^HiMech ^eW MlWllOIerEvange^ 

fchmLchxeiffKhoren, tndemselbigeMa MäsMzkiWeMWwM,
' rs kmitin ghWr ENwoWEMkeineffDvanMMl>GWbch«r
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MangessfovdKnes ßelauch MtK der Regierung WKöniges Sigismun- 
di L die Römische Geistlichkeitihnen so schwehr, daßsie sich nicht erküh
nen durjften, den Evangelischen GOttes-Dienst anderwerts abzuwar
ten. Endlich erlangetensie an. i s4v.daß in der Georgen-Kirche dir 
PolMischm Psalmen gesimgenwerden dnrfftev: wvraüffdie Teutschen 
in der Marien-Kirche fotzeten , alttyo der letztere Münch ^Evangelisch 
ward/! jedoch bliebe die Adminiftration foeä Heil. I^achünahls annvch 
verbothen. Unter der Regierung des Königs. Ligismandi Augufti. E^r 
men die BöhmischenBrüder hieher, die das heil. Abendmahl behörig 
austhrilten, zu dem sich auch die Evangelischen begaben. Nun wurden 
Liesezwarvertrieben,wiewohleinGetstücherheimlichinderStMdie- 
be,derdoch endlichauch sortmuste: alleine demungeachtetnahmdieCa- 
cholifcheLehre dermassen ab, Laß an. 15 yO.einEvangelischerPredigev 
hieher beruffen ward, worauff der Rath und Bürgerschaft sich insge- 
fitmt'um das fteye Rchgions - Exerdtram bewarbm ,N dem Ende sie 
mehrere Prediger annahmen, wiewohl die öffentliche Austheilung des 
Heil. RachtmÄM noch immer veckothen blieben ... '

7) Endlich SigismundMc Stadtden
17 Mardi iy $7. das öffentliche Religions-Exercirium^ worüber er 
Maleich ein gmwettläuMigesMdumstcklAicheskrivilegiEertheiM 
woraufdieEvangelffchMMJohannis-Kirche,dieMarien-Kirche,die 
Jacobs-Kirche,die Georgen-u. EatharinenKirche bekamen: die Eathv- 
lsschen aberbeh^ÜMd-KMounmRicolai-und Lorerch-Kirche. Mcht 
mger warVauderMärien-Kirche MschönGymnäSuirranKleget/wel- 
Keebisher allemahl mitAMguttnLrMubssetzÄgewefen^-M. L64r<i 
hatte die Stadt mitdemBischvffe zu Culm wegen der Procchon viet 
Handehworaus 1643. alles verglichen, und diese denen Cachoüschenend- 
hch aufgewisse mässe zugestanden ward. Am rL^Msse derKvnig WL4 
didaur allhier etti Cotioquium zwischen denen Evangelsschenund Echt 
cholischcn hatten, welches abererstLm »O.LmobK 1644. Men volli-. 
awFortganggewinnenfvlte,und lüde derdamchlige SamogitischeBl- 
fthoff/Georgius Tyszkivvicz alle dillidenrendurch das gantze KonV-t 
reich Polen zu diesem Colloquio ein: Der König aber ersiichte dm 
Churfürsten von Brandenbmg, und den Hertzog von Curlanb, daßsie ch- 
ttiiTheatogos Mchmitabferkigenmögtekh woraufden 28.SÜR.I 
der völligeAnfang geschahe. Wonves Königs Seiten wohneken ftlbem 
bey, der Groß « Georgias Offolinus, und feerPr^ses desstbm
AMweilesenennemvOer^ Ansterdiesemhatte sich «mJesmt Geo^



geSchonhofF.utib Hieronymus deS.Hiacynt»; einae# 
stmden. Von Seiten der Protestanten pr$fiditte, Sigismundus von 
GüldensterN/ deme der berühmte Theologus Joh. Hülsemann, Th. v. 
Wegeben tvar. Die Reformirten hatten den Zbigny Goraysky* 
Castellan von Eulm, zum Prsefide, deme D.joh.Bergius beystunde. 
Alleine ob gleich dasOolloquiumsich biß den a t. Nov. verzöge,so ward 
Hoch aus derganhen Sache nichts, wiewohl maugantz friedlich von ein
ander gienge Ab. i6y6.Oerttieben die Schweden die-Jesutter aus 
Shoren,alleine ste kamen nach geschlossenen Frieden wieder; gleichwie 
die Nonnen, deren an der Weichsel liegendes Elostcr die Schweden ab
gebrochen hatten- sich auchwieder einfanden,und andieJacobs-Kirche 

' ft lange einen Anspruch machten, biß endlich an. 1667. selbige verlob-
ttn gienge, wie. denn die Protestanten in Pohlen insgemein nicht viel 
Rechterlanget.:
; 8) Was den Ursprung der Stadt thoren selber anlanget , so ist 
Mche auf eine gar sonderbahre Art entstanden. Denn als an. rrzi. 
* Balke erster Landmeister in Preußen, indem Culmischmwi- 
ver die PreuKn stritt», «nV«v Weichsel eine große lwd brettästi-
Ze Eiche,DieftchefeMe er-ft güt er kunre/um aus ftlcherftth gegen 
jene zuwehren,woraus nach undnach eine Stadt entstanden,dieer Tho
ren gmennet. Weil aber selbige allzu niedrig läge , und alft von dem 
Waßer grossen Schaden litte, hat er solche, nebst dem Schlosse, eine 
gute MeilWegesdavon, Ostwerts nach Mafurar zu, an einem etwas 
erhoheten Otte angeleget, welches die annvch stehende Stadt Thoren 
ist; Moch ist das atte Thorenwettgrösser gewesen,- als das We , wel
ches die annöch vorhandenen viele rüder» brstärcken- r Wo aber des 
Nahme Thoren eigentllch herkomme, istungewiß, indem, alle die Ablei- 
M,die Hartknoch P. 2. c, 3. deßfalls vorbringet, von der eigentlichen 
Warhettgar ferne abgehen: doch man lässet alles dieses an feinem Ott 
Zestellet seyn, gleichwie man auchÄe wettere Aufnchme dieser Stadt 
mchtberuhrenwissalsworvonbeymangewgenenHartknochqar um
ständlich nachzulesen. Es ist sonst diese Stadt des berühmten Coper- 
mci Vaterland gewesen,derallhier an. r47Z.gebohren,vndan. 154z. 
wiedev verstorbem  Anno 1703. muste diese Stadt von dem damah- 
kgen Könige m Schweden CarlXlleine lange und hatteBelagerung 
ausstehew indem derdannneliegendeKönigb PohlnischeundChurfürstl. 
Sachß. Commendant der General Revel sichgar nachdrücklich wehren 
t«, worauff- gls selbige endlich übergienge, bejdpKönigdas  meiste von



der Befestigung anMauem und Wällen Niederreissen liesse. An. 170g. 
und 1710. muste sie ein hefstiges Sterben ausstehen, jedoch hat sie sich 
nach und nach wiederum erhohlet,biß sie endlich in dem verlaufnen 1724. 
Jahre ein solch Unglück betroffen, welches der guten Stadt, wenigstens 
der Religion nach, bald das garaus machen dürffts.

9 ) Es hatte sich nehmlich in selbiger zwischen denen Evangelischen 
und Catholischen,eine zeitlang daher ein zieMiches Mißvergnügen erho- 
den, welches, wie die Umstände nachher» gelehret haben, unter der Hemd 
von Denen Jesuiten angestellet war, jedoch bliebe das Feuer in der Asche 
glimmen, biß endlich den 16. Jul. 1724* solches ineine öffentliche Fläm
me ausschluge, worzu eineCathvlische Proeeßion gleichem das Oehl 
Vergabe, damitsolches desto hefftiger zu brennen anfangen mogke. Weil 
nun über dieser Proeeßion ein grosser Tumult entstanden, den gedachte 
Jesuiten selber heimlich angestellet Hanen,und aber von selbem verschiede
ne ungleiche Berichte in der Wellherum gelauffen, als hat man hier 
denjenigen mittheilen wollen, der voudem Rath dir Stadt Thoren stl- 
ber erstattet wochen, und dieses Inhalts ist.

Als den r6.Jul. dieses Jahrs diePrvceßion auf demKirchhofderSk. 
Jacobs-Kirche (welche denRosiendemOlivischen Frieden zuwieder hat 
Müssen eingeräumet werden)gegangen, undvor dem Kirchhoffetl. Bür
ger-Kinder und andere junge Leute mit blossen Köpffen stunden und zusa- 
hen, hat ein Student aus der Jesuiter-Schule von chnen begehret, die 
Knie zu beugen, gab ihnen dabey nicht nur schlimme Worte, sondern gar 
Ohrfeigen, und als ihm diß so stey hingieng, so hat er sich unterstanden, 
nachzwey Stunden und geendigter Proeeßionandere junge Leute und 
der Bürger Knechte ohne gegebene Urfach, mit andern zu sich genomme
nen Studenten,zuschimpssen und zuschlagen, ja die Bürger selbst, wel
che ihnen solches böse Fürnehmen verwiesen, mit Steinen zufthmeissen 
und zu schlagen, wobey sich mehr Smdenten versammletm,da aber der 
Urheber dieses Excesses auf der Stelle gegriffen, unb von den Stadt- 
Soldaten in Arrest genommen ward, so haben obgchachte LruLoKsich 
verlassend auf ihre grosse Freyheit und Licentz, des folgenden Tages in 
gwsser Anzahl neue Händel gemacht, und von einem'der Bürger, wel
chen sie gestern geschlagen, begehret, daß er den in Arrest genommenen 
Studenten besteyen solle,Md ihm auch aufsteyerSttasse aussden Halß 
tzegangen,undihn bißinseinHaußversolgend und immerdieBesteyuM 
des Arrestirten von ihm begehrend, die ihm zu Hülffe koMmende Bur- 
§er mit blossen Säbeln ganh unsinnig zurück treiben wollen. Wie aber



der Principal ausitznen ebenfalls unter die Stadt-Wache gebracht un
der Präsident der Stadt bcysich erwegend,daß er schon den vorigen Ar, 
xeftanien, aufAnsuchen dem P. Rettors ftey ausgegeben,die Ausgebung 
dieses neuen, biß er erstlich mit den P. Rector wegen dieses abermahlige« 
Excesses würde haben sprechen lassen, in etwas verschob, haben gedachte 
Studenten sich nicht vergnügend an den vorigen unnühen Händeln,erst
lich sichunterstanden, ihn M Gewalt aus der Wache zunehmen her
nach aber als es ihnen zu gefährlich bauchte, sich anders bedacht, und ei# 
yen andern Bürger auf freyer Strasse angegriffen, und biß ins Hauß des 
Königl. Burg-Grafen, wo er sich suchte zu retiriren/ mit blossen Sabeln 
-erfolget, nachher aber einengewissen Teutschen Studenten, der vor fei# 
yerThür stund im Schlaff-Rock,gantz wütend anzupacken,zuschimffen, 
jn rin gewisses Haüß in derjaltenSmdtin der Araber-Gasse zu Mengst 
ängstigen und Hernach dmch dieselbige Gasse rücklings in ihre Schule zu 
Deppen,Mddaselhft in ein stinckendes Loch zusperrem mit Bedrohung 
ihn zu tödttn/darauffaus der Schule wieder auszufallen, undunschuldi- 
geLeute,welche stillgeständen und was paßirt, mitBestürtzung angese/ 
»en, oben wie vochiü Mit grösserm Lermund blossen- Säbeln anzrWen, 
biß sie endlich auf Befehl des Präsidenten von her. Stadt-Wache, der 
s«.sich.haMäckigwiderfehck,zmückMieben,sich insJesuiter Collegium 
retickren müssen. Ob nun schon gedachter PräsAenh, jo bald er von die
sen stechen Händeln Nachricht erhalten, dmch einen Secretarium um 
Ausgebmg Ws gefaMen genoimnen LucherifchenStudenten bey dem 
P.Mekori beyWtm AnsuchtMschm laKn, unterdessen auch die Bür
ger-Wache ,umallen weitern Tumuffvorzukommen, aufzubistenMor- 
ge und Fleiß amewandt, Nichts destoweniger da der P. Rector dieß« 
Evangelischen Studenten nicht eher,biß derPohlnische wäre ausgegebe« 
Morden,.bat loßlaUn wollen, ists doch dahin gediehen, daß der schon er- 
bittette Pöbel, ehe der Präsident- auch in diesem Pmet dmch obgedach# 
try Secretarimn stiye willfährige Erklmuttg dem P.-Rectorksnntezs- 
kommen lassen, zueOauf dem St. Johannis Kirchhoff, doch wh» je
mandes Beleidigung^ welches eben den Montag, da die Handwercks- 
Pursche zu Bier gewesen, fast -im Augenblick Hauffenwciß zusammen 
gekommen, und als aus dem Jestiter-Collegio angefangen worden mit 
Steinen ausste zu werffen, sie hinwieder mit Stcknen in die Fenster zu 
sihmeissen bewogm worden, endlich auch, ob sie schon anfangs von dem 
aus demCollegio zurück kommenden Secretario theils inetwas besänf
tiget, theils abervvn der Stadt-Militz, welche zugleich die Thüre des 
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CollegitaufOrdre des Secretarii vor einen befoWchenAnfavbesth«t,rieln- 
vch avseinander gebracht und stille wareMber alSms der Schule auf siege- 
geschossen und mit Steinen gemorstenward,da war kein halten, fondem gien- 
gen mit höchster Wmh auf die Schule zu und brachenein, doch wurden sie in 
der Schule von dem Secretario, weil der bißhero vorenthaltene Teutsche 
Student loßgelassen, gestillet, allein aufeine kleine Zeit : denn weil stets aus 
derSchulr geschossen und Steinegeworstenwurden,fi> daß so wohl den Bür
gern, wie auch der Königl. in der Stadt sich befindenden Militz, welche auf 
Gut befinden des Präsidenten und des Capitains derKönigl-Garde, den 
Jesuiten zum Schutz commandiret worden, und den Tumult stillen wollen, 
näher hmzu zu kommen verboten ward, da ward der gemeine Mann von neu
en erbittert, und brach mttdesto grösserer Furie ein, zwar erstlich in die Schul- 
Gemächer; daraufals sie ausdem Collegio selbst von neuen schiessen Hörelen, 
eyleten sie blind hin <mf die Thüre des Collegii zu, erbrachen selbige und auch 
etliche Gemächer des Collegii,und zerfchmissendie Mobilien, so darinnenvor- 
handen waren, zuletzt aber haben sie Feuer aufderGassen gegen der Schule 
über gemacht, und allerhand Holtz gebrandt, biß endlich die gesamte Bürger
schafft sich verstmmlet mit der Königl. Militz das Collegium gerettet, und den 
wütenden Pöbekabgetrieben, auchauffoicheArt dem Tumullein Ende ge- 
trmtht.

Was aber von Verbrennung der Alder der Heiligen, undinstnderheit 
der Jungftauen Mariä vorgegebm wird, dasselbe hat man aus dervon dem 
Rath gleich des andern Tags angefangenmund fortgesetzten scharffen In
quisition aller und jeder so dabey gewesen, nicht erfahren können, ebenfals, 
was vorgegebm wich , daß der Rath an dem unglücklichenTage di« Stadt- 
Thore habe eine Smnde cher als gewöhnlich, schliessen tassm, solches hat kei
nen Grund der Warheit, aber dieses istgewiß, und wird als ein nöthiger Um
stand noch zu erinnern seyn, daß die P. P. Jesuiten, als sie den Lutherischen 
Studenten fastHenckerrnäßiger Weist inihrEoüegiumschleppen lassmund 
ringespmet, ihre darüber geschöpffteFreude mitWald - Hörnem auf eine 
recht viLtoriürende Weise zu ihren Fenstern heraus verkündigenlassen, wo- 
durch derDöbelmehrgereW und aufgebrachtworden, nicht zugedencken der 
grossen Licentz, so sie ihren Schülern schon eine geraume Zett her verstatt«, da 
unter andern auchdie Evangel. Predigerfast nicht mehr vor ihreSchule vor
bey gehen dürsten, weil sie etliche mahl mit Schnee-Bällen.und Steinen find 
von denen jungen Edelleuten gemorsten worden, dagegen man doch -niemahls 
hechte Satisfaktion erhalten könnens w:re. GleichwoMstvondm Jcsmten 
ein solcher Lmn iUgantzDyhlengebWnworVev--als.wmmy ihnm der UM 
Wildselbst die gröste Gewalt wiedmahren wäre.



io .) Weilwann in Mn Begebenheiten, wo zweh oder mehrere daran 
Theil haben, nicht einen alleine, sondern auch den andern hören muß; alser- 
fordett dieses Gesetze, daß man auch dasjenige, was die Thornischen Jesuiten 
dieserhalben der Welt haben weiß machen wollen, ebenfalls mitcheile. Sel
biges gehet nun vornehmlich dahin.

Es hätte ein Lutheraner der bey derSt. Jacobs-Kirche angestelleten Pro- 
ceflion mit bedecken Haupte zugesehen, und verschiedene Spott-Reden und 
Lästerungen wider selbige ausgestossen. Denselben hätte dnStudiofas von 
ihnen, aus heiligem Eifer nur mitAbnehmung des Huts bestraffet, diesen nun 
Kütten die Lutheraner nach geendigter Proceßion mit Maulschellen übel tractu 
rei, abgeprügelt, und mit Blut besudelt der Wache übergeben, alwo auch die
ser Rächer der Göttlichen Ehre, biß an den andern Tag hochfi schimpMch 
wäre in Verwahrung behalten worden. Des folgendenTages, als die Sa
che ruchtbahr worden, wären einige Catholische Studenten, ihrer Schuldig- 
keitqemäß, gantz mhigzudem BurMafender Stadt gegangen,und hätten 
um die Loßlassung des eingesetzten Studiofi angehalten, aber zur Antwort be
kommen : Wer ihn hätte einstecken lassen, möchte ihn auch wieder dimitiren. 
Hierauf wären sie zum Stadt-Commendavten gegangen, aber auch da 
Mlecht abgewirfen worden. Weswegen sie sich, zu demjenigenBurger be
geben, welcher dieseneyfrig Catholischen Studenten hätte fetzenlassen, um an 
ihm die Antwort des Burggrafens zu exequirev. Sie hatten von diesen Bur
ger in aller Bescheidenheit begehret,er möchte doch denjenigen Studiosum, der 
auf feine Veranlassung incsrcerlretworden, ihnenwieder lvß schaffen, mjtder 
Versicherung, er solle sich gehörigen Ottes freywillig,wenn es verlanget wür- 
de, stellen. Allein es wäre einer von diesen fürbittenden Studenten unschul
diger Weise, wider alles Recht,vhne gegebene Gelegenheit,ebenfalls auf des 
Bürgers Begehren in die Wache geführetworden; und da sie aus gerechten 
Unwillen ztim zweyten mahl zum Commendavten gehen, und umDimittirung 
-des jetzt gedachten eingesteckten Studiofi anhalten wollen, hätten sie die Be
dienten des Commendanten nicht hinein gelassen,sondern vielmehr von sich ge
stossen und ausgelachet. Worüber sie irrittretworden, und einenLucherifthen 
Studenten, jedoch ohne Vorbewust derer Pattum Soc. Jesu, mit sich genom
men, selbigen aber sehr bescheidentractiret, und nur solmminVerwaltung 
behalten wollen, biß man ihnen den Catholischen in die Wache geführten 
Studentenrestimirenwürde. Meines wärefo gleich, nicht sowohldurch 
Conniventz, als vielmehr durch Ordre der Obrigkeit, der Pöbel eneget wor
den,welcher zuerst die Fenster eingeworssen,und die Thüre erbrochen, da man 
sich indem Clvstck nicht mit einem Finger wider sie gereget. Mas ihnen in



Wege geständen, hättenste zerschmissen, zörhäckek, zertreten, und nachher ver-- 
brandt, auch zu dem Bildnisse der heil. MM gesaget: Hilffdir nun selber,da 
du sonst deinen Catholischen gehvlffen. Ja letztens hätte der Pöbel die Je
suiten selbst in ihren Winckeln, wohin sie sich verkrochen, aufgesuchet,und sol
che umbriugen wollen. Endlich hätte der Commendant der Stadt mittend der 
Nacht denTumult gesttllet,und wenn es nicht noch in Zeiten von ihm geschehen 
wäre, so würde nicht nur der Jesuiten, sondern auch aller Catholicken in dieser 
Ketzerischen Stadt, ohnfehlbahrer gäntzlicher Untergang erfolget seyn. Zu
letzt wünschen sie denenLutherischen, die Bekehrung zudenen Herhen ihrer al
ten Vätter, und übergeben die ganhe Sache der hohen ObriÄeit. .

ii .) Qn jeder unpartheischer Leser, er sey von welcher Religion er wol
le, wenn er anders ohne Vorurtheile von diesem Berichturtheilenwill, wird 
gleich finden, daß die Thornischen Jesuiten eine fehrstinckende Sache haben 
müssen, weil sie selbige mit abgeschmackten Sophistereyen haben gleichsam 
yerbalsamiren wollen. Absonderlich laMt nicht nur albern,sondern cmch Eh
ren vergessen, und Majestät schändersschwenn sie sagen: Es lehreten diePro- 
teftanken, es tönte kein Mensch GOttes Gebothe halten, welches sie doch vor 
eine mögliche Sache hielten. Doch wienahesie hiermit allen Protcstanti- 
sthen hohen HälPteru steten, brauchtkeines Beweises: alleine was fraget ein 
Jesuiter darnach, der als ein verdienstliches Merck ansichet, Protestanten um 
zu gingen, also kan er sie auch wohl beliegen. Es werden aber die Thornj- 
sth en Jesuiten das halten der göttlichen Gebothe,dessen sie sich mit ihrer Zun
ge so rühmen, proprie verstehen, nehmlichdaß sie solche in ihren Händen hal
ten, ihr Herhe aber ist von selbigen weit entfernet.

; 12) Jnmittelst sandte zwar der KönitzEohlen die Bifchöffe von Cuja- 
vien, Plocko und Culm, ingleichen die Woywoden von Vtasuren urchHome
rellen, die Eastellanenvon Gnesen Brzysc, den Official von Dantzig,die<^»- 
nonicosDott Humansky und Wehzick, den Cron-Cammerer, FürstLu- 
bomirsky, einen abgesagten Feind der Stadt, und aller Protestanten, und dm 
Starost Nauwerky von Czechanov, als Eommissarien nach Thoren,doch 
was selbige vor ein schön Protocoll geführet, hat sich nachher geäussert. Und 
ob schon die Stadt um eine unpartheyische Commißion demüthigst ansuchst, 
so bliebe es doch bey dieser. Weil man nun allen, Ansehen nach, eine nicht 
ungleiche Parisische Blut-Hochzeit, oder Sicilianische Vesper über alle und 
jede Protestanten inPolen, von Rom aus, und insonderheit von Seiten der 
Jesuiten inThoren,beschlossenhaben mogte; als liessen sie ihre ruchlose Sache 
fewbem Assessorial- Gerichte zu Warfchauchnrch einige lüchts würdige Pol
nische Zungendrescher, in einer peinlichen Anklage vorstelien, die aühiernych- 
»u, ' D 2 Ml** * wen-



wendig mit beygebracht werden muß, weil sie den friedfamen GW derThör- 
Nischen Jesuiter vollkommen vorstellet.
Letzte demüthige 2tnruflrungy: an die Ajseffbrial- Gerichte Sr. Rönigk. 
Maj. U. A. G. H. in Beystand der aus dem Senarorischen sowohl al»

Riccerstandhochverordneter Richter/ unserer gnädiger und 
hochgeneigter Herren/ als der letzten Instrmtz:

Entgegen die peinlich-beklagte Thorn er von dem Cottegio Soc. Jesu zu 
' Thorn/durch einen aus gedachter Soc.Jesu in aufhabender Voll

macht vorgetragen/ den letzten <Dctob. 1724.
^ochgebohmer Herr Cron, Canyler/

Gnädiger Herr/
Hoch, und wohlgebohrne gnädige Herren!

SMEnn E. E.Hsch-und Wohlgebohrnen Gnaden die Erkäntnüß über die 
'^^ThorniGeGottlosigkeüübWgeben, wenn die Verbrecher zu der ver
dienten Swaffe zu ziehen, dem Eyfer Ihrer hohen Beschirmung anbefohlen, 
wenn die Ehre GOttes, Seiner aüerheiligsten Mutter , der heiligen Beschir
merindes PohlmMn Reichs, und desganhen Himmels, nach der Stränge 
zu rächen Ahnen als mächtige» Atlanden auferleget worden, so erscheine vor 
denenselben auch ich, als eine heilige Person, in einer heiligen Sache, in diesem 
Hempel der heiligen Gerechtigkeit, nicht in der Meinung, die Sache GDttes 
zu vertheidigen ,denndte wird von dieserhvchanfthnlichenVersiimlungmäch- 
tig genug beschirmet, sondern nur, damit ichmemen bittereuSchmech durch 
Vergiessung Meiner Thränen litchem möge. Es netten mir mit bethränten 
Angeslchtern bey, und ruffen mn Recht, um Recht, um Recht, es schreyen, sag 
ich, und flehen das Latholische wesi n in der ganhen Christenheit,das Regi, 
Menrs-Wesen in gank Europa , dasCacholtsche und Regiments, Wesen 
zusammen in diesem Königreich, zudem Richterstuhl des Königs, unsers aller- 
gnädigsten Herrn,dem der Catholische Glaube die Cron aufgesetzt; Zudem 
hocherleuchteten Senat, von demöer Lvbspruchwarhasstig ist, ' daß die Se
natores in Pohlen eben das sind/ was die Cardinäle zu Rom / nehmlich 
Gäulen des Geist« rmd Weltlichen Regiments; Sie schreyen und flehen 
zu der Durchlauchtigsten Republik, welcher liess im Hertzen eingewurßelt ist 
der denckwürdige Ausspruch UrbaniVUL DieHerrenpohlen werden ihre 
Freyheit behalten/ so lange sie an dem rechten Glauben treulich halten/ 
denn wo der Geist GVttes ist/ da ist Freyheit. Jsts nicht also, wenn wir. 
alle Königreiche in Europa übersthen,daß ** freye Regierungen/dievor Zei
ten indem herrlichstenGrande geblvher/umer eines alleinigen Beherr» 
sther» selbstwaltige Macht/ und dieses Regiments Beschwerlichkeit/

. * Pojfev. "tips. - au»



mwVekänlaWiAvwGecren verfalkm. Es flchet zuforderst das Latho- 
klsche Wesen/zuJhnen,meinegnadige Herren,umdieheilige Gerechttqkeit. 
Die Ehrerbietigkeit, Verehrung und andächtige Bedienung (cultus duiia) 
der Hell. Bilder,ist eine unstreitige Lehr und wahrhaffter Articul unseres Glau
bens. Ein Glaubens-Atticul, denn er ist in dem Morgenlandischen Reichvon 
t»etiZenonibus, Leonibus, Isauris und andern Bilderstürmerifchen Kaysern 
mit dem Blut unzehlbarer Matterer überfiüßig bewahret- Ein Glaubens-Ist- 
ticuh denn er istvon G-tÄt mit Millionen Wunderwerken bestattig«. Ande- 
rernichtzugedencken, so hat in diesem helligen Fürstenthum Masuren der H. 
sscelc ein steinernes Bild der allerheiligsten Mutter GOttes über diese eure 
Weichsel bryWysogwd trockenes Fusses getragen, also durch den Glaube 
diesesArticulssich über die Elemente geschwungen, und dieses, soviel wirwist 
fttt, um deswillen, damit er dieses Schuh-Bild des Pohlnifchen Reichs von 
derSchmach der Tarteren erretttte. £> du Mutter meines GOttes 1 du bist 
in Thoren unter ein Tartarifches Heydenchum verfallen. Siche, wie dich d»e 
Gottlosen mit Füssen wetten, zerhauen r auf einen Scheiter -Haussen tvie enie 
Ubelchäterin öffentlich verbrennen, wie sie dir,duallerunschuldigste und allet- 
reineste Jungftau, aus einer Pohlnifchen Stadt hinaus leichten.: MagstdU 
uunwohlzu einemjtilto sagen :* warum heissest du mich nicht dieRönigin 
in Pohlen? Zstdiefes mcht die Erfüllung deiner Weissagung: Siehe / »oh 
nun an werden mich stetig preisen alle Geschlechter. Du bist unter der 
PohlnischenHerrfchaNzueinem Spott geworden. Du bist beydenThor- 
nem dmch eineRytteHeMistherHexen-TanHer,nicht eine gottlose und aW- 
stHmählichsteVrnmehkung eine zumScheiter-HauffenverurthrilteDirnegL- 
worden. Siehe, wie die Gotteslästerer dich segnen: Du grosse Frau/ Huff 
vir selbst/ diepapisten sagen ja / daß du ihnen Hilste thust. O Rachen! 
o Stimmen !o Zungen! die nicht heydnisch, nicht menschlich, nicht bestialisch 
sind. Nicht heydnisch / denn Mahomet schreibt in seinem Alcoran, daß diest 
Mutter des grossen Propheten ohne Erbsünde empfangen worden, und schmä
het sie nicht. Nichrmenschlich/denn auch dieUngezvgensten,denen nicht das 
Licht des Evangelii, fondem nur ein schwaches Licht der Natur geschim- 
mert, haben an ihren erdichteten Dianen, zu Ehren der Jungftauschafst, mit 
unmäßiger Ehrerbietigkeit sich versündiget. Nicht bestialisch/ ein Hund fallt 
nicht so leicht einen wohlgekleideten Herrn an, der Glantz der Person hemmet 
seine Wut, er bellet ehe einen abgerissenen Bettler an. Gnädige Herren, ich 
maghie nicht ein schonbrennendes Feuermehranzünden, da Ihre edle Het- 
hen vorhin entbrennet sind. Der alte,und bey grünendenIahren in den andäch- 
tigen Brüderschassten jedesmahl erneuere Eyd, wird liess in ihrem Gedächt-
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nüß eingeschrieben stehen : Ich will nimmer verstatten 7 daß wider deine 
Ehre von «„einen Untergebenen etwas begangen werde. Siefmd eine 
MarianifcheBrüderfchafft. Die Thorner sind ihreUnterthanen,ihre Leibeige
ne,ihre Freygelassene, und aus verruchtem Ubermuth Muthwillige. Ein jeder 
forsche sein eigenes aufrichtiges ,gottseeliges Gewissen, ob er, wenn es mWch 
um ihn gestanden, wenn er in Nöthen gewesen, und Mariam angeruffen, nicht 
Hülffe erlanget. Wie werden wir in der letzten g_odes--Stund sagen können, 
-wir stehen zu deinerBeschirmung/wo ihre Ehre von uns nicht gerettet wird» 
Die Verehrung der heiligenBilder ist ein Glaubens-Articul. An wunderthä- 
tigen Orten- wennsolche Bilder andächtigen Augen zurSchaugestellet wer
den, ruffen die vom Trüffel Besessenen laut, sie fliehen aus denLeibern der 
.Menschen, sie empfinden von ihnen eine gegenwärtige Göttliche Krafft. Die 
Thornischen von dem Trüffel besessene Seelen sind kühner , siechrechen , sie 
hauen dieselben in Stücken. Ich muß bekennen, daß ein Teufftl in einem 
Menschen wider GGrr mehr ausrichren könne / als wenn er alleinist. 
Denn als der Teuffel mit dem Ertz-Engel Michael um den Leichnam Mosis 
gestritten/ durstteerdas Urtheil der Lästerung nicht falkem Ist denn 
mn GOtt der HErr,ist die Mutter GOttesnicht heiliger.als der Leichnam ei
nes verstorbenen Mose. Mas haben ihnen dieheilige Bilder gechan? Sie 
haben die Gymnasiasten nicht angegriffen, sieindie Schulen nicht geführch 
auch dahin zu führen nicht geheissen. Gnädige_Herren dieses ist ein amen- 
Heinlicher Beweiß der hcydrMen, hündischen Bosheit der Thor- 
mr , daß sie die Catholifche Religion fchst beschimpffen, schmähen, 
verlästern wollen, wie sie auch dieselbe beschimpffet- geschmäht , ge- 

• lästert.So bitten dann die heiligeKönige, die mitGOtt herrschen,für dekHv, 
heit dieses Gerichts, beydenendie (obGQttwill) zugleich Mtt ihnen Könige 
und Mit-Erben der Herrlichkeit werden sollen, diese bitten um Recht. Es bit- 
tet der geereußigte GOtt, und strecket die von den Thornern abgehauene 
Hand aus, schaffet Recht, heisset imGericht. Es ruffet der gccreutzigte GOtt, 
sie haben mir Wunden ohne Fahl angethan. Die Boßheit der Juden 
auf dem Berge Golgatha hörete aufzu wüten, als der Heyland am Creutz ge
hangen, der blinde Grimm der Thornischen Longinen hat sich an dem gewei
tet dessen Schmach sogar die leblose Felsen empftmden. Die Schmach,so 
die unbändigen Thoren den Bildern gottloser Weife angethan , fällt auf 
GOtt, auffeine Mutter und aufdie Heiligen zurück. Saul, welcher nur al
lein nicht der beste war, als er dem Propheten ein Stück von seinem alten 
Mantel abgerissen, hat seMeSkraffe davongetragen, daßdasKönigreich von 
Hm gerissen worden.: Der HErr har das Königreich Israel heme von



dir gerissen: Gleichwohl ist es etwas mehr- des Rayftrs Bild/ als fe/n 
Rleid mit Rorh anwerffm. Die irrdifche Majestäten pflegen ja das 
Verbrechen ihrer an ihren Bildern beleidigte Ehre hatt zu rächen. Was 
würden wohl uncatholifche Fürsten thun, wenn ihre Bilder von Catbolifcben 
besthimpffet wurden? Ja was thun heilige rechtgläubige Könige ’ Der 
Scharren der Ronige soll gefurchter und in Ehren gehalten werden. 
Auch bey der Armee, wenn einer im Bildniß an einem schmählichen Holtz an- 
gehesstet/wird er im Stande Rechtens vor todt geachtet. DerzuallenZei
ten höchstberühmte Ludwig, Letzter König in Franckreich, hatbey unserm An- 
dencken i6oc-o.Boben in die Stadt Genua geworffen, und drey Viertel 
derselben in einen Greuel der Verwüstung verkehrt, bloß darum, weil der 
muthwillige Pöbel sein Mapen mit Koch geschändet, wiewohl die Frantzösi- 
sche Lilien nur einer irrdischen Majestät Zeichen sind, die heilige Bikderaber 
die himmlische Majestät vorstellen. Derowegen stellet sich das Cachoti- 
sche Wesen/ und nimmt zu der Freystätte dieses Gerichts feine Zuflucht 
GOttvergiltdemBild zu Czenftochow mit Millionen Wunderwerken 
daßihmvonheydnischer Hand zwey Hiebe beygebracht worden. Man laste 
dann auch Thoren die Ehreder Mutter GOttes erstatten, dmch Wiederae- 
bung der Kirche, welche zu Gotteslästerungen mißbrauchet wird: man laste 
es den Heiligen Erstattung thun, durch Wiedergebung der geheiligten Orte, 
welche sie ihren rechtmäßigen Herren den Eathvlischen geraubet. Und die
weil es einem Räuber nicbc eine Straffe / sondern vielmehr eine wohl» 
rhac ist/ wenn er bloß mir Herausgebung des Geraubten durehgelak 
fen wird / fo lasse man Thoren dem ganhen Cacholischen wesen Erstat
tung chun, durch Vertilgung der öffentlichen Übung ihrer Secee j man 
lasse die Erstattungchun, durch Vertreibung ihrer Prädicanten, die von der 
Beute und den Thränen der Cacholischen gemästet und geträneketwerden 
Man lasse die Erstattung thun damit, daß dieft Secte empfinde, daß sie * eine 
Magd/ nicht eine Frau undHerrscherinsex. GOtt wird verleihen,weE 
durch diese Gall ihre Augen erleuchtet worden., daß sie zur ErkänntW des' 
wahren Lichts gelangen, dieweil ja Heyden und Juden zu dem Glauben be- 
ruffen, dieKeher aber sogar genöthigetwerdensoLen,fo wäre, ihnen hierun
ter nachsehen/ und ihrer schonen/ nichts anders/ als sie aUfopffern und 
verderben.

Das Regiments'weftn flehet um Gerechtigkeit. Eine jedeObrig-- 
keit,Gnädige Hemn, ist schuldig zu seyn ein FürbUd der tzerde / ein hell, 
leuchtendes Llcht/dasGaltz des Volcks/damit es gewürtzer werde/ ein' 
Bild des Fttedesj damit es einträchtig lebe. Die Thvrnifche Obrigkeit
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ist eine Schändung dchHechde'; fie sindblinde/ünd Leiter derDlinden; 
ße find dieThorheir des Volckssein unruhiges Babel/ die Haupr-Ur, 
hach alles Äufruhrs/undallermir so grosserBoßheitverübrm Tbaren. 
Ich will eskurtzfassen: Vor dem Aufflauff, wohl zwey Stunden, hat man 
befohlen,die Stadt-Thore und die Kramladenzu schliessen. Vordem Auf
lauf Md die unter dem Commando der Raths-Herren stehende Bürger- 
Viertel ünGewehr zu erscheinen, beyzo. Rthlr. Srraffe aufgebotenworden, 
undzwarindenVietteln,wo allein Keher,nicht aberwo Cathslifche wohnen, 
also gar nichtzum Schutz derCatholischen der Jesuiten und ihrer Smdentm. 
Unterwährendem Tumulthabensie ihre Soldaten auf das Collegium, auf 
die Adeliche dafelbststudierende Jugend Feuer zu geben aufgemuntert. Nach 
Sem Tumult haben sie der Schuldigen sichnicht versichert - DerHerr Prä, 
fidenr/so aus diesen stinekendcn Händeln ihm einen Ruhm einaMlderi 
Bat mir einer sträfftichen Beleidigung dieses heiligen und hochst-an« 
Änlichen Gerichts/ fich gerühmee und geprahler/ daß sieben Handel 
mir Gelde schlichten werden; sie haben die abscheuliche That auszubreiten 
verboten, die st davon geredetund es bedauret, gefänglich eingezogen,die Ver- 
hrennung der Bildersür ein Jesuitisches Gedicht mrHgerrrffen, und ihre Hässs 
(wie ihr Secretorius hiev zu Warschaugechan) darwider zumPfande gesttzü; 
sie habendie Stadt-Diener, und den 8ecrerLriumWidemeier,als Wevck- 
zeuge der Ausführung chres verdammlichen Slnschiags, welche zu mündlichem 
Verhör durch eine Verordnung von der eommiMoavorgeladen, Md auf 
M. Königi. Mas.«, a. G. H. Befehl zu perstMlicher Ersthenmng erstrdert 
Worden, hier nichtgestellet i Wd erblasstr der Magistrat: übK seüie SchrÄ^ 
damiterdürchdasünla«gbateAechnisdN.MirfchuKjgenMs«»emVttbr« 
wen, mchtüberzeugek werde. Diestn allen dam zu rechtmäßiger Folge for
dere ich sie zur Schuld unb Straffe. Dem, wo nach demSinndes H» 
Äuguftini und aller Gerichte, wer da nicht hmdert/wenn er esrhun kan/ 
herMminermik ein; wenn nach demFuKiaisno esgleichvielist/ein Vers 
hrechen begehen/od  ̂denen/ soesrwllbriNgm wstlen/nicht mehrm; 
WMnach dem:8glvinno Md selbst demVölMr-Rrcht, bey dem esstehec 
zst hindern/wenn er es nicht thut/ so viel ist/als ob er es heiss oder selbst 
vollbringe; So rehe mchtich, sondern der heil. Qnyloüomus zu dir , du 
Thornischer Magssat, was er W dem Rath der Stadt Antiochia gespro- 
chen Mdrübevähn erMunt': Mn MkWVMMHäüffe Pöbels in dieser 
Mahtchstte des HksockölU Bild st^öttüch WschMet^ des Kaysers HM 
Wd unverstMlicher Zom war widersie Msgezogarr die Unschuldigen und 
bk kein Theitharah hatten', wmdey yoll SchreekeKS ; der Mach, stdiesm 
MHestn nachgefthen, zuckte die Achseln, Md bat den H. Lehm Cfarysosto-
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wumuWutenRath ter aber koEtHtmchrMBmHristl.Gedult und Erdul-i 
Mgdir Straffe verwessen t 'Schet,das Vckbreche'ü »st bön wenigenbegangen,die 
Klage ergehet wider alle, um deßwillen dann ( spricht er'zu dem Rüth der ganhen 
Stadt) trage die Last, und leide die Straffen,'dieweü du nicht zugelauffen, nicht ge- 
wehret, die Rasenden nicht zurück gehalten, um der Wohlfahttdes Kaysers dich der 
Gefahr geweigert, ( und wie leidet dieWvhlfartdes Kaysers in seinm Blldern?) 
du häst ün den bösen Thaten kein Thell gehabt, (so wie der Thorensche Rach ein- 
wendet, sie haben nicht mit gestÄmch dieBllder der HWgen nicht verbrennet) ich 
lobe es, und lasse es hingehen : übwihrMbtÜlchtgewchröt, wasdageschchen, md 
dieses ist die Schuld emer Anklage. Was soll man Men ? wenn ihr zum Auff
lauff qeruffen, wenn ihrPulver und Bley ausgecheüet,wenn ihr zumAnfaüverhe- 
tzet: Dieses ist die Schuld eurer Vermrheilung.

Es sahen hier Ew. Gnüden Zu den Füssen, die unter den Keßirischen Joch lie
gende Catyolisthe zu Thoren.'EmarmerCckhoückmußgleichsovielKopff-HelV, 
'wie ein Lutherischer reichetKauffmünn,bezahlen. ".Kein Catholischer darff ohne des 
Präsidenten Willen heyrathen und sich trauen lassen. Was gilt denn 8er Pfarrer.? 
Wenn er ohne.Einwilligung zur Ehe schreitet, muß er Gefängniß und fchwehre Buß 
fe leiden.? Ist dieses nicht ein Englisches Papstthum? Ein CatholisckesGesind 
darffandenFchmderMtütckGOttesnichteimMessehören. UmGOtteswil- 
len l die Juden wehren es ja nicht. Man belegtste anMchm TtWN mit tzerver- 
Achtlichen und gemelnesten Arbeit, da doch die Tartarn in diesem Reich die Frey
heit ihren Bairam zu feyrey. haben. Die Häuser derer, fostch st» dem tvahren 
Wlauben bekehren, werden eivgezogen. Gnädige Herren, ichseye Thoren an als 
einwahresLoNden,üntex.EngÜschem, nichtPohlnischen Recht. Es ist nicht »nüg- 
stch,die mieckrägliche BeMcheruMenan Mre, Hüb und Gut hierauszurechven: 
schwill es mit eidem Worte sagen: Meder die CacholiM Kirche iü Königsberg 
'oder Hollcmd, Noch die Griegische zu Constantinypel dMiei eine jdlche schwchre Ty
ranney , wie die katholischen in Thören, einerPohlnischen Stadt, unter einem 
^chtglaubigen König, in einem Reich, wo her Caiholische Gl<mbe herrschet, aus
stehen. Diese lebendige,n!chtverstvrbene oder abgehauene GlieLerChristidanm 
diese Brüder Eristi , die allezeitgehörsame Kinder, diese treue Unterthanen, die sich 
nach einer beNüchbatten Macht niemahls umgesthen, rüffe-n M Thränen, zu der 
Gewalt des Stadhalters GOtte's, zu ihren gnädigen Vätern und milden Befchir- 
jnern,. sie wollen der MüilenHelfferftyn.' Es flehet das Wine Haufflein Christi, 
die, durch so diele BeeiNtrachttgung der Thorner,trostlose.Ordens-Leute; und flie
hen für diesen Raub-Vögelü unter die Flügel E. E. MH. Es flelM dteKirchen, 
Vie Göttes-Acker, die' bey ihnenwechger dM dre Thömisthe Schenckra geachttt 
werden l sie betteln mit MMN umkünKige Sicherheit,welche MMAchraM- 
drücklicher gewähret tv'erdemMMrveNki dasAnsehendes gün^ckiRüths, alle Ge-



richts-Stühle Md öffenil. Aemter, Cachol.Personen anverkramt werden. Die 
Cacholischen haben schonvor sich die Verordnungen der weiland glorw. Könige 8l. 
gismundiutlbUladislai, sie haben die Constitution Von An. 16z 8. daß sie bey 
Strafe 500.Ungarischer Ducatenbiß zurHclffte des Magistratszügelaffenwer
den sollen. Diese Gesetze werden verachtet, und veralten bloß in dem Buch der 
Reichs-Rechte. Wenn sie nun dieses mal zuwürcklicher Vollstreckung gedeihen, 
Gnädige Herren, so ist es nicht die Straffe des gegenwärtigen Verbrechens, son
dern dieVollziehuntzder ehemahligen Urtheile wider dieSchuldigen: dieserSchlan- 
ge muß der Kopffzertreten werden: Es diene Moab dem Israel / weil er sich 
empöret. Das Lachst, und weltliche Regiments - Wesen dieses König
reichs, siehet sie,Gnädige Herren, um Recht an. Ohneeine Constitution und der 
gantzen Republik Einwilligung mögen so wenig die Jesuiten, als sonstjemand, eine 
hohe Schul aufrichten, sie werden es auch nicht wagen. Thoren, eine' hartnäckige 
Stadt, istweojen ihrer Künheit und Verachtung ein Pohlnisches Rochelle, sie 
maßt sich über ihre eigene Herren der Herrfchafft an. Sie haben eine hohe Schul 
angerichtet, sie ziehen an sich die allergifftigsten Lehrer und Schüler aus Berlin, 
Hamburg, Leipzig,und aus andern boß-artigen Ländern; und was die Cacholischen 
am hefstigsten fchmerhet, sie besolden sie aus der Cacholischen Leder. Der HMge 
Glaube leidet hieruntergewaltig. Denn aus dieser verpesteten Schule erwachst« 
schädliche Pesten,so die einfältige Eachoüfche anstecken: Md eben itzt haben sie siebe« 
Cachoüsche zu ihren Mahrlein überredet, und halten sie würcklich an sich- den Reichs 
GeseW zuwider. Der heilige Glaube leidet dadurch Abbruch, dem durch diese 
Röhre ergeußt sich der Wat in alle Preußische StäM'- und wächst die Keherey. 
Denn aus diestm Zeughauß derBvßheit kommen diehefstigsten Feinde des Catho- 
lifchen Glaubens , wie denn eben alle die Anführer des gegenwärtigen Tumults 
Gymnasiasten zu seyn befunden werden. Es leiden dadurch Abbruch die Gesetze 
des Vatterlandes, dieser Strudel Charybdis hat wider die Constitutiones, zu 
Stöhrung der gemeinen Sicherheit , und zum Verderben der Seelen den Rachen 
ausgethan. Denn hier lernen die * künffrigen Einwohner von den ärgsten 
Meistern/ damit sie wol abgerichtete Bösewichte werden. Dem hier ler
nen sie ein solches Vatterland zu wünschen, wie ihnen auf ihren noch reinen Tafel» 
die unruhige Verbitterung der ausländischen Schwartzmäntek vvrzumahlen pfleget. 
Sie haben auch eine Dmckerey angelegt, ohne Sr. König!. Mastst. Bewilligung, 
eine Werckstätt der Lästemngen wider GOtt, und die Majestäten, die wir auf Er
den verehren sollen, wie dann die hie verlesene Schmah-Schrifsten dessen ein be- 
Zlaubtes Zeugniß ablegen. Die Druckerey ist ein immemährendes Archiv und 
Schuh der Sette, ein stummes Maul, das über viele Jahre noch schreyet, dies« 
stumme Rache wird nicht aufhören in den zukWigenZeiten zu plaudern. Derohab- 
ben erfordert die Angelegenheit des Cacholischen Mesens, die heilige Gesetze dieser

Cron,



Cron, daß durch sie, Gnädige Herren, dieses Gymnadum mit dem Fluch der Ver
gessenheit vertilget,und dieDrucherey durch ihrenheil. Ausspruch aufgehoben werde, 

Dieweil aber, f wenn der Gottlose aufs äusserste kommr/er es verachtet/ 
insonderheit die Thornische Ketzer, dievon den Catholischen nur gedultet werden, 
kein Recht über sich dulden wollen, haben wir soviel Exempel ihres MuthwiüenS 
vor uns, daß sie dle Königliche Verordnungen nur vor sich ,rmd nicht wider sich gel
ten lassen, so flehen wir, Gnädige Herren, um eine solche Vollstreckung ihres Aus
spruchs, die Ehre des hochansehlichen Gerichts, ohne Aufschub, welcher allezeit eine 
Kaltsinnigkeit mit sich führet, unverzüglich aufrecht gehalten werde. Ich könte hier 
vor mein Hauß reden, allein die Wunden meiner Brüder, so von der Ketzer Händen 
ihnen geschlagen worden, die sind ihreEhremZcichen/ * um des Nahmens JE- 
fu willen Schmach zu leiden. Ich erwehne keiner Leib-und Lebens-Straffe. 
Als ein Geistlicher dürste ich nicht nach Shit. Zuletzt muß ich doch bekennen, 
daß auswärtige Drohungen, gefährliche Folgen, das Entflechten der Ausländer, , 
meinem Mund, mit mehrerm Eiferzu reden, gewehrehdoch diese sind nichts anders, 
als verworrene Aussprengen des Gegentheils , Fürcht einer ungewissen Gefahr r, 
aber ich glaube, Gnädige Herren / der H. Casimir, Beschützer der Cron Pohlen, ist 
von dem Thornischen Feuer nicht beschädiget worden\ daß er, als ein Eron-Printz, 
seinem Königreich nicht zuHülffe kommen könne,wie er den Littauischen Armeen hey- 
gestanden : Der H.Stanislaus Kostka, desPvhlnischen Reichs Beschirmer, ist 
nicht so gar von den Thornern zerdrümmevt worden, daß er nicht solle seinem Vat- 
terland die Hand bieten, wie eres bey Lyocim gegen diegantze Ottomanmsche 
Macht gethan. Es lebt die allerheiligste Mutter, ja sie lebetnoch,obsiegleich von 
hen Thornern zerhauen und verbranntworden. Denn ** Fimmel >md Erde vor
längst vergangen wären/ dafern ste MARIA durch ihr Gebet nicht erhaltens 
hätte/ so wird sie auch ihr Königreich, ihre Cron Pohlen erhallen. Schließlich' 
glaube und schwehreich: So wahr der HErr lebt, für dessen Angesicht ich stehe, 
schaffet Rechtunv haltet das Gericht, richtetdenUnkerdmckten'wieder auf, so wird 
Friede in euren GränheN seyn, einer wird zehen tausend jagen.

rz.)MankanvondiefervermeintenPeinlichenNnklage,garwoyl sagen: Ach 
GOtt der theure Nahme dein, mußihrerBoßheit Deckel seyn,? Doch du wirst 
einmahl aufwachem Gedachtes saubere Tribunal-Gerichte zu Marschau, wel
ches aus dem Reichs-Tage genommen ward, bestünde allermeistens , etliche gar 
wenige ausgenommen, «uMMHgesi^y.FMmderPMDanv  ̂die ohne 
^eiftlälle des Glaubensgewsse^desseMeiüer vondenvo'tMÜHrten ZeuZenwar, 
welchen, als einige seiner bekanke und lgoten FrMbeiMMMde fetzten, wie er ein 
eydliches Zeugnüß wider unschuldige Lchke Höhe ählegen können, da er ja zm Zeit 
des Tumults nicht zugegen gewesen? dieses. darauf verfaßte: DieLutheianec 
vnd alle andere Hetzer werden bey uns katholischen ohnedem nicht anders
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Mzum KuekverdMytyteLeute osnstderiret/ wenn wir mrneinen darzu ver, 
Helffen können/ thun wir darmir UnsererAirche ein verdienstliches Werd?/ 
es beruhiget auch der heil. Vater zu Äom/ mit seiner jährlichen Excommu- 
nication, unsere Gewistenvollkommen. Einherrliches und vollkommen 
Ksches Glaubens-Bekanntnüß, dasvön Christi Lehre so weit entfernet ist, als ein 
Thornischer Jesuikerdem Kayser Nero, uub Könige Herodes ähnlich siehet.

14.) Ob nun wohl von Jhro Königs Majest. in Groß-Brittannien, von Jh- 
ro Königs Majest. in Preussen,undvon den Königen in Dännemarck und Schwe- 
denvor die armen, unschuldigen Thorner, die allernachdrücklichsten intercessiones 
bey der Königs Pohlst. Maj. einlieffen, die, weil sie info weit sattsam bekannt, man 
hiermit beyzubringen vor unnöthighaltchieaber insgesamt dahin giengen,daßsiege
dächte Mas. ersuchten/ es möchte Selbige nicht unschuldigBlut vergiessen, und da
durch Dero bisherige Gloire verdünckeln lassen; So erfolgte dennoch von vorge
dachten Pattheyischen Tribunal diese, mit mehr als höllischer Wuth, abgefaste 

Sentenz.
: : i. Dem Präsidenten Herr Rößner, und Vice-Präsidenten Jacob Zernick, 
spllendieKöpffeabgchauenwerden, weil sie den Tumultnichtgestillet. 2, Der 
BurggrafHerr Meißner, Herr Burgemeister Thomas Zimmermann und Secre- 
tarms Wiedemeyer,ihres Amts cüßirt und stach Cvvalerno ins Gefängniß gebracht 
wechest. 3. Aller obemehnten Persohnen Güter sollen eonfisciret, und zu Repari- 
rungdesJefuitiGen Collegii angewendetwerden. 4. Die Marien-Kirche mit 
allen ihrem inventario und das Lutherische Gymnasium dein Orden der Bern- 
Haröiüer-Wnche eingeräumet werden. 5. Der Ma^strat sollkünfftig halb Ca- 
työW Md halb Lutherisch seyn, doch wenn dieser ausstiwet, latster Catholische er- 
wehlet werdest. 6. Die andern Stadt-Kirchen und Privat-Schulen der Lutheraner 
sollen gästhlich caßiret und aufgehoben werden. 7. Der Lucherische Priester Herr 
Geret, und Herr Ohlof sollen der Stadt verwiesen werden. 8. Die Buchdru- 
ekerey soll keinen Buchstaben vhste Verwilligung des Culmsschen Bischoffs dru-. 
ckests 9. Alle stoch übrige Bücher der Lutherischen Priester sollen revläiret, md> 
welehe man der Römischen Religion zuwider findet, dieselben sollen von Hencker 
amPrangersterbranVktvÄden. io. ZudenContributiönestder Accistfollitzokeiu 
Römisch - Catholffcher was geben; so die Römisch-Cacholische Lust haben Bür
ger zu werden/ soll thuen das Bürger-Recht geschencket seyn,hernach sollenalle Be
diente VesRaths Römisch-Cathvlisch seyn. fr. Mf der Stelle, Vstdie Bücher, 
verbrandtwerden, soll eme Alabasterne Säule'cmn essi^le 8, U-zumewigenAn- 
dencken erbauetwerden..' 12. Alle Ober-Officiers von der SoldatesquMwvhl. 
der Stabt als derCron-Völcker, so ist derStadt zu ihrem Schuh sich aüshalten, 
sollen Römisch Catholisch seyn.. i z. Die, so zuerst das Collegium der Jesuiten at- 
taquiret, sollen gerädert, geviertheilt und verbraydtwerden, sonderlich sollen einem
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Pfesser-Küchler NühmensGutbrodt,tiebst einem Sattler JäeobSchultz, unbey 
vem Fleischer Carl Wiest, lebendig Riemen ausgeschnitten uttd sie verbrandt wer
den. Den 19.Nov.ist innerhalb 26. StundenderFürstLubomirsky mit seinem 
General-Adjutanten und ?. Regimentern angekvmmen, und da eben Herr Präsi
dent'Rößner. und Herr Vice-Präsident Zernick in der Früh - Predigt gewestm 
sind srebeyde aus der Kirche heraus geholet, und jeder mit 8. Towarkschen in Amst 
genommen worden. Daraufstnd 150. Dragoner in die Stadt marschiret, die ari
dem vor der Stadt postirt. Die ersten haben gleich die W-und Neustadt besetzet, 
und darauf von Aimer-Leuten ein Echaffaut bauen lassen. Die Stadt hat an dm 
König appelliten wollen, aber der FürstLubomirsky hat solches nicht zugelassen. 
'i;-, if.) Hiemus erfolgte den 7. Dec. 1724. diejenige entsttzliche Execnrion, 

dergleichen unter Christen nie erhöret worden , und dadurch die Pohlnische Nation 
ihrAndencken beyder jetzigenundsolgenden gerechten Welk in einem ewigen bil- 
ltgmäßigen Abscheu verschet hat : wie viel schwere Zorn-Gerichte sie sich auch da
durch bey GOtt über den Halß geladen,davon werden alle Jesuiter,und andere ih
res gleichen, sie zu befreyen nicht vermögend seyn. Diese gaben sich zwar viele 
Mühe , die unglücklichen ehrliche Leute annoch vor ihrem grausamen Ende in ein 
weit grösseres Elend, das zwar einen Anfang, aber nimmermehr ein Ende hat, hin
ein zu MrtzM, doch ihre Mühe war vergebens, md sie beschlossen ihr Leben so, wie 
sie es vor GOttes entsetzlichen Richterstuhl, von dem die Thornische Jesuiten, und 
ihres gleichen nicht viel glauben, nunmchro freudig verantwortet haben. Das 
ganhe unmenschliche Unglück wird einet» Rathmann in Thoren zugeschrieben, der 
mit denen Jesuiten sehr bekannt gewesen,mit seinen Collegen aber in ziemlicher Unei- 
nigkeit gelebet haben. So soll auch die Schönbecksche Familie, nebst dem Fürst 
Lubomirsky daran die alleinige Schuld haben, jene damit sie sich bey der Clerisey in 
Credit brächte: Diestn aber hätten die Jesuiten beredet, wenn er diese Execution 
zm Ehre der Mutter Mariä unternehme, so würde sie ihm fein, durch das viele 
Sausten meist verlohme Gesichte wieder bringen, worauf er doch vielleicht etwas 
lange durfste warten müssey. Jnmittelst zeuget Ansuge von dieser höllischen Exe- 
curion mit mehren. ; :■1 t;1 / • - (•:

Dens. Dee. 4724. um 4. Uhr Nachmittage wurde diehiesige Pfarr-Kirche 
nebst der daran gelegenen Evangel. grossen Schule von einigen Soldaten aus der 
Cron-Armee besetzet und denen Lutheranern, welche den Morgen noch ihren GOt- 
tes-Dienst verrichtet, abgenommen. Dkvrgen soll solche von BischoffPugasky 
Wgeweyhet, und denen Franciscanern übergeben werden, deren bey etliche so. be
reits- derohalben angelangeh heute frühe um 6.Uhr wurde der PräsidentHerr Röß- 
nrr als Ober-BmgemePer von -der Stadt in dem Hofe des hiesigenRathlMses 
in aller Stille als eine grosse Gnade decolliret, nachhin in einen Sarg geleget, mit 
schwartzen Tuch behangen, und umn. Uhr durch 8. Bürger in seinHaußgetra-
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?en,ehe aber diesesgefchehen,wurdeum r. Uhr ein Echassaut anderhalbMann hoch 
auf hiesigen Marckte ausgsbauet. Femer um halb 9. Uhr zogen 4000. Mann 
Crvn-Trouppenauf, welche sogleich alle Gassen besetzt hielten, daß niemand von 
Evangelischen durchkommen konte. Um 9. Uhr brachte man in Begleitung 4. Pre
diger, Nahmens Herr M. Koch, Burg,Köhler und Rechenberg,fünffBürger Nah
mens Mangholt einKauffmann, Hertel ein Gerber, Becker ein KnopMacher, 
Mertz und Wunsch alle beyde Schuhmacher, denen nach einander die Köpffe der
gestalt abgehauen wurden, daß sie alle auf den Cörpern hangen blieben. Auchwak 
der Scharffrichter so gottlose, daß er die 2. Letztem, so noch lebeten, nicht einmahl 
angreiffen und sie gar von Leben bringen wollte, biß der Prediger um GOttes Wil
len bey dem commandirenden Officier dämm angchalten, welcher es demselben par 
force anbefehlen ließ, daß er, als nach etlichen Hieben diese Elende tödtetechie Köpf- 
feaberhieb er nicht Hemmer, noch erbärmlicher wurde die dritte Exeeution. Die 
vorgemeldeten Prediger giengen wieder in die Wache und hohleren noch 4. andere 
unschuldige Seelen, nemlichen Cmasser einFleifcher, Schultze ein Nadler, Gut- 
brod ein Zimmer-Geselle, und Hoffe ein Pfefferküchler, denen Allen wie sie nachein
ander folgeten, die rechte Hand mit 2. Hieben abgehauen wurde, und nach einem 
entsetzlichen ruffen, HErr JEsu, nimm meine Seele in deine Hände, die Köpffe ab
geschlagen, noch sehr erbärmlicher war es anzusehen, daß der Zimmer-Geselle sich 
nach dreymahllgenhauen allemahl tviederaufrichtete, biss er den 4ten Hieb endllch 
liegen bliebe, sich aber noch immer regere, biß er mdlich nach vielen Hauen und gros
ser Matter sein Leben endigte. Den Fleischer Curasser wurde, als er noch lebete,- 
der Leib Creutzweise ausgeschnitten, das Gemächte abgeschMen und ums Maul 
geschmissen, selbiger als er geviertheilet, wurde mit denen andem r . Leibern auf einen 
Wagen vvrs Thorgeführet, und nebstden abgehauenen Händen verbrand. Der 
Scharsftichter,welcher aus Cracau, war sehr besoffen, auch schrie und geberdete er 
sich als ein unsinniger Mensch,schalte die Lutheraner vor Hunde, in Sunnna, es war 
dergestalt entsetzlich anzusehen, so gar daß auch selbst den Römjfch-Catholischen die 
Haare zu Berge Duden.

Bey Decollirung so wohl der ersten als letzten wmde nichts von Sandaus 
dasBlutgestreuet, sondern sie blieben alle übereinander aufcinemPlah liegen, daß 
die letzten über die ersten tvegschreiten musten , um einen Platz zu finden, wosie ihv 
mühsames Leben durch des Henckers Hand aufopffern kunten.1 Die Federist zu 
fthwach das Lamentiren der hiesigen Bürger und sämtlichen Protestanten zu be
schreiben, es war kein einhiger von diesen Leuten auf dem Marckte zu sehen, sondern 
lauter Polacken,und jeder blieb deßwegen zu Häuft den ttaurigen Spectacul zu be
weinen. Es stunden einige Jesuiten nebst andern Patribus auf dem Marckte nnd 
rieffenimmer diesen armen Leuten zu, um sich nicht so quälen zulassen, sondern lieber 
Eacholisch zu werden. Weder die Prediger noch unschuldige kehrten sich nicht das 
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Mngste dEin, daher die Jesuiten nebstden andern Pöbel unter dem Echabok Mik 
den Priestern zu zancken und zu schmähm anfiengen,jawenn nicht ein gewisser Ma
jor sie mit einiger Hülffe biß in ihr Hauß begleitet hätte, wären sie ohnfehlbar von de- 
nen Polacken gesteiniget worden. Wie sie denn auch von derien Pfaffen biß ins 
Hauß verfolget wurden. .

p. S. Eben bey Abgang dieses nahmen die Barfüsser die Kirche in Besitz, und 
war solcher gestalt das gantze hiesige Krieges-Volck, darunter auch bißi6. Fah
nen Husaren aufgezogen, nach diesen gieng der Bifchoffund die sämtliche Commis- 
sion uni) Patres Proceß-Weise mit einem Creutze: Darauffolgeten 44. Carme- 
liter. DerBifchoffthat eine Rede und weyhete die Kirche samt der Schule ein, 
auch sollte heute der Burgemeister Zernig decolliret werden, derselbe aber hat durch 
vieles bitten noch Dilation biß künfftigen Sonnabend erhalten, in welchen Tagen 
einige Partheyen Leuche theils gestäupet, theils verwiesen, und theils auf ewige Ge
fängnis condemniret werden sollen.

16.) Hieraufward der Rath mitvier Catholischen besetzet, die kein Wort teuffch 
verstunden, auch sonst weder schreiben noch lesen kunten,dergleichen herrliche Subje
cta auch 2. Schöppen waren, die ebenfalls in den Rach genommen werden musten. 
Die Marlen-Kirche weyhete der Bifchoffvon Culm einund des Primatis sein Je
suit hielleüber i. Maccab. IV. v. ;6. & legq.Judassprachr Dieweil unsereFein- 
Leverjagetseynrc. DieEinweyhungs-Predigt: Doch wo würden diese Judasse 
bleiben, wenn ein Freund GOttes sie wiederum hinaus peitschte? Weilauch in ge
dachter Kirche nicht alles gefunden ward, was damahls solle drinnen gewesen seyn, 
als die Protestanten solche empfangen; So muste sich der Rath mit ihnen durch 
eine grosse SummeGeldes abfinden, wie denn diese ungerechte Commission der 
Stadt ebenfalls ein sehr hohes gekostet hat. Dem Viee-Präsident Zernick soll 
das Wen geschencket wordenseyn,an die Stadt Dantzig aber ergienge ein Befehl, 
daß sie bey hoher Straffe keinen Thorner Bürger aufnehmen, sondern selbige viel
mehr als Rebellen ausliefern sollen.

17.) Wenn mqn nun diese gantze Sache nach ihrer wahren Beschaffenheit, 
und sonder Vomttheil ansichet, so findet sich 1.) daß die Stadt nirgends gehöret, 
noch mit ihrer Verantwortung Melassen worden, sondern daß vielmehr das War- 
schauifcheAssessiorial-Gerichte bloß aufderJefuiter chre Anklage,die dochmit nichts 
erwiesenworden,gesprochen. 2.) Daß dieses vermeinte Gerichte mit keinen w 
partheyischen Richtern besetzet gewesen. 3.) Daß die Jesullen die Stelle, der Rich
ter,der Zeugen und auch der Executorum der Sententiae vertreten. 4.) Daß die
se Lojolken die Autores tixse gewesen. Daß s.)das gantze factum einen kahlen 
Jesuiter Schüler anbetroffen, daß6) ein lebloß md sich selbst nicht Helffen können
des Blld, solle seyn beleidiget worden. Daß 7) inter dehctum&poenam nicht 
dieMmindeste Proportion, daß 8) die Stadt Thseen keine Pvhlnssche Land-



MM sondern nur eine Gchüß-GtMseh - Wte' Wenk deMPchlen anders die 
Gerechtigkeit bekanntwäre, mit ihr gar nicht also hatte verfahrenwerdenkönneN. 
Daß 9) dasgantze Verfahren den Olivifchen Mieden gottloß gebrochen Heist: 
Und daßendlich io)auffovielehohe Intercessiones, auch nicht im mindesten rs- 
gardiret worden. Ob nun wohl die Jesuiter das factam als ein Crimen keße 
Majestatis divinae & rebellionis haben angeben wollen, so mögte man doch wohl 
helehretseyn, inwelchen Rechten dennzubesinden, daß wider einen elenden Jesuiter 
Hungen, oder wenn es auch ein Jesuiter selber wäre , ingleichen wider ein lebloses 
Bild, dergleichen Crimina begangen werdenkönten ? Jedoch haben vielleicht die 

.Thornischen Jesuiter ein gar besonderes Corpus Juris, dessen seine Leges sie itz» 
an denen armen Thornern am ersten haben aucorifiren wollen. Zwar weiß man 
wohl, daß man eines grossen Herrn seine Bildnisse, und dergleichen nicht'beleidigen 
dürffe : man bescheidet sich auch,daß die Bilder der Heiligen, die in der That solche 
seyn, nicht sollen verunehret werdenalleine wenn auch wieder beydeetwas unglei
ches begangen würde) so verdienet doch ein solch factum nichs weniger,als eine To
des-Strasse, am allerwenigsten eine solche, wie zu Thoren verübetworden, dafür 
auch Mahomedaner und Heyden sich enssehen werden.. Wenn auch die Beleidi
gung eines leblostn Bildes, Capital seyn soll, so bekennet man ja dadurch per indi
rectum, daß ein solch lebloses Ding ein würcklicher GOttsey, eum tantum in 
Augustum crimen Iste Majestatis possit committi,mit welcher lMschrisstmaßt- 
gen Lehre, wie man darmit vor GOtt bestehen wolle- diejenigen zusehen mögen, die 
solche behcmpten. Jmmittelstund da die Thvrnische Sache ein WerE ist SÄ 
nicht etwa einigearme, unschuldige, alsMssethäter Hingerichtete Leme, oder nur ei
ne blosse Stadt inPohlnischenPrcussenanbetrifft, sondem des diegeftimte Prote- 

:■ stauten angehs, als deren ihrer hohe Häupter lmsrcessiones hierbey so wenig ge
golten, und deren ihre Religion durch dieses Verfahren Zanßvffenbahriich,voreine 
infame Secte declariret worden, die-man mit Feuer und Schwerdtvvn der Erdm 
vertilgen müsse, worzu kommt, daß der Olivische Friede durch svthan ganh ungewis- 
fcnfynfftcs äufbdS unvctflnttt^Dirtlic^ftcvctk^ttutib gcbtocbcniDcrbjcn j 
Als ist leichtzu erachten, daß selbiges so viel böses nach sich ziehen dürffte, davon die 
blittdürftigen Pohlen,und die noch vielmehr blutgierigen Thomist en Jesuiter zwar 
denAnfang gesehen,oder besserzufagen,selber gemachtt, wenn aber das Ende da
von erscheinen, und wie solches aussthen dürsse, lehret die Zeit, und mögen die Ur- 
cheber so vielen Unglückes es selber überdrucken.

Contingit, ut cum exordium turbae capiunt, quilibet fibi finem ea- 
rum videatur prospicere, eumque in brevitempore,ve- 
rum prudentium timor longe utera exit. Comia. Com
ment, 1,3. c, 8. - •" . - ■ ' .
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